
Bezugspreis in der Stadt für Abholer monatlich 3200
wöchentlich 800 durch Boten bezogen 3300,

bei Poſtbezug 4000 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint werk-
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Die Weltwirtſchaft wird in immer ſtärkerem Maße

von der franzöſiſchen Ruhraktion betroffen. Es zeigt ſich
kſi z t giſchen Miniſter perſönlich von ſeinen Londoner Ein ſogar ſchon, daß auch für die Gewerbezweige (z. B. eng-

er in l e er drücken in Kenntnis zu ſetzen. liſche Eiſen- und Kohleninduſtrie), für die die Ruhrakkion
x r d Nach der franzöſiſch-belgiſchen Konferenz begibt ſich anfangs ein Geſchäft zu werden ſchien, die gute Konjunktunaris, 14. April. Die be n Miniſter Theu nis n 7 ge r 5 guteParis nen Am nachmittag n Paris n nach England, um dort den Beſprechungen nur von ganz vorübergehender Dauer geweſen iſt.

v rig NPogt des belgiſchen Geſandten in London beizuwohnen. Der de Ver ter er z 5 Re 8 t e S e w i Für Jrifereinz in Paris das Vorſpiel zu Verhandlungen Stand der Wirtſchaft haben immer die Eiſenpreiſe unddem belgiſchen Botſchafter und verſchiedenen
Botſchaft, ſowie von dem belgiſchen Vertreter in der Repa-
rationskommiſſion empfangen. Sie begaben ſich alsbald nach
der belgiſchen Botſchaft, um das Frühſtück einzunehmen. Um

3 Uhr trafen Theunis und Jaſpar am Ouagi d'Orſay ein,
wo ſie von Poineare und dem Direktor der belgiſchen
Abteilung des Auswärtigen Amtes, Peretti della Roc e a
empfangen wurden. Um 124 Uhr begannen die Bera-
t ungien. Der Miniſter für Oeffentliche Arbekten LeTroquer, Finanzminiſter Delaſteyrte, Kriegsminiſter
Maginot und Wiederaufbauminiſter Raibel hielten ſich
in einem benachbarten Salon zur Verfügung der Konferenz
auf. Nach Schluß der Sitzung um 7 Uhr wurde folgender
amtlicher Bericht verößffentlicht:

„Die franzöſiſche und belgiſche Regierung, die in gleicher
Weiſe entſchloſſen ſind, ihre gemernſchaftliche
Aktilon im Ruhrgebiet fortzuſetzen, bis Deutſchland ſich
entſchließt, direkte Vorſchläge für die Zahlung der
Reparationen zu machen, haben eine Reihe nener
Maßnahmen ins Auge gefaßt, um den gemeinſchaftlichen
Druck eindringlicher zu geſtalten, der ſolange an
dauern wird, als es notwendig iſt. Außerdem haben ſie
eine Reihe Entſchlüſſe gefaßt, um den Abtransport der
Kohlen und des Kokſes intenſiver zu geſtalten, ſobvie
die Einbringung der Kohlenſtener zu ſichern und die
Ausbeute der Eiſenbahnen zu verbeſſern. Die Konferenz
wird morgen früh zuſammentreten, um insbeſondere die
Frage der Abrechnung der alliierten Dienſtſtellen zu regeln
und über die Verteilung des Ertrages der Geldſtrafen und
der Veſchlagnahme von Geldbeträgen und ſchließlich über
die Frage der Sachleiſtungen Beſchluß zu faſſen.“

Pearis, 13. April. Anläßlich der für den heutigen Tag
einberufenen franzöſiſchen und belgiſchen Miniſterkonferenz
zirkulieren hier die widerſprechendſten Gerüchte.
Wie „Journal“ meldet, ſeien gewiſſe Kreiſe der Anſicht, daß
man heute eine Feſtigung der franzöſiſch-bel-
giſchen „Friedensbedingungen“ vornehmen
werde und daß ſowohl London wie Rom offiziell
Mitteilung darüber erhalten werden. Andererſeits verlautetr,
die Beſprechung trage nur den Charakter einer Jnforma-
tionsverhandlung über „tech niſche Fragen der Ruhr
beſetzung“. Journal meldet dazu, es ſei wahrſcheinlich,
daß bereits heute eine Entſcheidung über die Deutſchland
zu ſtellenden Bedingungen, über die allgemeine Regelung der
Reparationen und über Sicherungsfragen getroffen werde,
da derartige ſchwerwiegende Fragen nicht innerhalb eines
Tages erledigt werden können. Anderekſeits ſtehe es ziemlich
feſt, daß die Miniſter beider Länder in einen Meinungsaus-
tauſch darüber und auch über die Beziehungen zu
England und Jtalfen eintreten werden. Auf der
letzten Brüſſeler Konferenz ſollten nur techniſche Fragen
behandelt werden, und doch kam dabei die ſenſationelle
Erklärung über die Räumung des Ruhrgebietes heraus.
„Wer weiß,“ ſo fügt das Blatt hinzu, „ob wir nicht auch
in dieſen Tagen eine Ueberraſchung erleben werden.“

Der „Petit Pariſien“ drahtet aus Brüſſel: Theunis
und Jaſpar haben nicht, wie man in gewiſſen Kreiſen
anzunehmen ſcheint, die Abſicht, von der franzöſiſchen Re-
gierung die Eröffnung offizteller Verhandlungen mit London
zu verlangen. Man bedauert in Brüſſel die Jntervention
Loucheurs infolge des auf die Deutſchen gemachten Eindrucks.
So habe es geſchehen können, daß deutſche Jnduſtrielle, die
mit Belgien vor dem Abſchluß bedeutender Lieferungen
ſtanden, gänzlich die Verhandlungen abgebrochen haben.
Außerdem ſetzte der Widerſtand der Eiſenbahner
an der Ruhr neu ein. Auf jeder Fall ſei man in gewiſſen
Kreiſen der Meinung, daß Be indlungen mit England
erſt nach Erzielung eines Abkeor ens hinſichtlich Sicherung
und Reparationen zwiſchen Frukreich und Velgien einge
leitet werden können. Bis fet eien über ein ſolches Ab-
kommen keinerlei Beſprechunge vorgenohnmen worden. Die
Belgier wünſchen keine Zeit w er darüber zu verlieren, und
die belgiſche Regierung weig ct ſich fürs Erſte, von der
an der Ruhr befolgten Politik bis zur Erreichung des im
Januar umſchriebenen Zieles abzugehen.

Louchenr erſtattet der Konferenz Vericht.
Paris, 14. April. Jn amtlichen Kreiſen betont man,

daß Loucheur an dem Eſſen teilnehmen wird, das Poin-
eare am Freitag Abend am Ouai d'Orſay zu Ehren der
belgiſchen Miniſter gibt. Loucheur iſt auch zu einem Mittag-
eſſen geladen, das am Sonnabend alle Teilnehmer der
Beſprechungen in der belgiſchen Botſchaft vereinigen wird.
Man deutet an, daß Loucheur bei dieſen beiden Gelegen-
heiten ausreichende Zeit finden dürfte, um die bel-

mit England ſei.

Die dentſche Proteſtnote gegen die Verhaftung
von Hamm, Giesberts und Stegerwald.

Berlin, 13. April.
Paris iſt angewieſen worden,
folgende Note zu überreichen:

frühere Reichspoſtminiſter

Geſchäftsträger in
Regierung

Der deutſche
der franzöſiſchen

Der Gies berts undder frühere preußiſche Miniſterpräſident Stegerwald und
der Staatsſekretär in der Reichskanzlei Hamm, ſämtlich
Mitglieder des Reichstags, die ſich zur Teilnahme an der
Beiſetzung der am Oſterſonnabend getöteten Arbeiter nach
Eſſen begeben wollten, ſind am 9. April abends gegen
10 Uhr in Scharnhorſt von den Kontrollorganen der franzö-

ſiſchen Beſatzungsarmee aus dem Zuge geholt und feſte
genommen worden. Die Feſtnahme wurde gegenüber den

daßHerren Giesberts und Stegerwald mit dem Verdacht,

en d ääAufruf zum Deutſchen Dolksopfer!
Kennſt du der Liebe vornehmſtes Gebot
Es heißt: Dem Hungrigen brich dein Brot
und die, ſo im Elend ſind, führ' in dein Haus!
Laß die Linke nicht wiſſen, was die Rechte teilt aus!
Nicht heißt es, ſich ſelber den Bauch zu füllen:
mögen and're den Hunger mit Steinen ſtillen!
Zögerſt du in dieſer entſetzlichen Not:
ſchlägſt du wie Kain deinen Mitbruder tot!

Vom Arbeiterſchriftſteller
Arthur Dreſcher, Herten i. W.

ſie im Auftrage der Regierung reiſten, gegenüber dem
Staatsſekretär Hamm mit der Behauptung begründet, daß
er als Mitglied der Reichsregferung auf der Liſte der bei
einer Einreiſe in das Einbruchsgebiet zu verhaftenden Pery-
ſonen ſtehe. Obwohl die Herren Giesberts und Stegerwald
auf den rein privaten Charakter ihrer Reiſe hin-
wieſen und obwohl Staatsſekretär Hamm darlegte, daß er
nicht Mitglied der Reichsregierung ſei und von dieſer
lediglich den Auftrag zur Teilnahme an den Beßſetzungs-
feierlichkeiten erhalten habe, wurden alle drei in Haft be-
halten und nachts vor 1 Uhr in Kraftwagen nach Caſtrop
gebracht, wo ſie den Reſt der Nacht ohne jede Schlaf
gelegenheit in einem Schulſaale zubr4angen mußten
Am folgenden Morgen gegen 9 Uhr wurden ſie vom fran
zöſiſchen Reviſtonskommandanten empfangen, der die Herren
Giesberts und Stegerwald an die Grenze des Einbruchs-
gebietes zurückbringen ließ, den Staatsſekretär Hamm dagegen
weiter feſthielt, um die Entſcheidung des Kommandierenden
Generals einzuholen. Erſt gegen 7 Uhr abends wurde
dem Staatsſekretär Hamm der Befehl des K zmmandierenden
Generals mitgeteilt, der ſeine Zurückbeförderung an den
Ort des Eintritts in das Einbruchsgebiet anordnete und
ihm zugleich eine neue Einreiſe unter ſchwerer Strafe
verbot.

Der Vorfall iſt ein typiſches Beiſpiel für die rück
ſichts loſe Willkür, mit der die franzöſiſchen Truppen
im Ruhrgebiet gegen Deutſche glauben vorgehen zu dürfen.
Es tritt hier zu Tage, daß die Herren Giesberts, Steger-
wald und Hamm nichts anderes beabſichtigten, als durch die
Teilnahme an den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Eſſen einen
Akt der Pietät zu erfüllen. Sie ſind gewaltſam hieran
gehindert und überdies vollkommen zwecklos geraume Zeit
ihrer Freiheit beraubt worden. Daß die Anor
dnungen der franzöſiſchen Befehlshaber, die den Aufenthalt
von Mitgliedern der Reichsregierung im Ruhrgebiet ver-
hindern ſollen, keinerlei Rechtsverbindlichkeit haben, iſt von
der deutſchen Regierung ſchon früher feſtgeſtellt worden
ber nicht einmal vom Standpunkt jener Anordnungen konnte
die jetzt getroffene Maßnahme gerechtfertigt werden, da bei
den franzöſiſchen Kontrollorganen ſofort dargelegt worden iſt,
daß die Herren Giesberts und Stegerwald überhaupt nicht
mehr im Staatsdienſte ſtehen und daß der deutſche Staats
ſekretär Hamm nicht Mitglied der Reichsregierung iſt.

Die deutſche Regierung proteſtiert gegen die Behandlung
der drei Herren und behält ſich vor, für die ihnen angetane
Unbill Genugtuung zu verlangen.“

n r

die Beſchäftigung der Schiffahrt gegolten. Wenn man deren
Entwicklung in den letzten Monaten verfolgt, ſo ergibt ſich
daß die Welteiſenpreiſe nach einem vorübergehenden Anziehen
auf 12 Pfund bereits wieder auf 1012 Pfund geſunken
ſind, und daß die Schiffahrt abgeſehen vom Kohlenverkehr.
zwiſchen England und dem Kontinent) ſeit Januar einen

dieRückſchlag in Beſchäftigung und in Preiſen ge
ſtiegenen Kohlenpreiſe verteuern die Schiffahrt ganz exr-
heblich erlitten l it, der teilweiſe bis zu 50 Prozent
des Januarſtandes beträgt. Die Erklärung für dieſe Ent-
wicklung nach abwärts liegt zunächſt darin, daß die Zer-
rüttung der mitteleuropäiſchen Wirtſchaft nicht nur die
mittelbar betroffenen Länder als Käufer auf dem Weltmarkt
mehr oder weniger ausſcheiden läßt, ſondern daß auch die
jenigen Länder, die bisher ihre Ware nach Mitteleuropa ab
geſetzt haben, in ihrer Kaufkraft derartig geſchwächt wurden,
daß ſie zum Bezug von Waren aus den nicht unmittelbar
von der Ruhraktion in Mitleidenſchaft gezogenen Bezirken
nicht mehr in der Lage ſind. Noch weſentlicher iſt aber
wohl ein anderer Geſichtspunkt, nämlich die Unſicherheit:
hinſichtlich der künftigen Entwicklung. Schon in den Wochen
der ſcheinbar guten Konjunktur laſtete auf dem Markt
die Ungewißheit über die Dauer des Anhaltens des gün-
ſtigen Zuſtandes: ſie lähmte alle Dispoſitionen auf längere
Sicht. Dazu kamen Befürchtungen wegen der künftigen
politiſchen Lage, die teilweiſe ſogar Kriegsgefahren als
unmittelbar drohend annahmen: daß dieſe Gedankengänge
nicht übertrieben waren, zeigt die außerordentlich geſpannte
Lage im Oſten und Südoſten Europas. Eine ſehr weſentliche,
Steigerung erfuhren die Beſorgniſſe ſchließlich noch, als die
von den Franzoſen mit ihrer Ruhraktion verfolgten Abſichten
deutlich in Erſcheinung traten. England fürchtet nicht nur
die für ſeine Jnduſtrie tödlich wirkende Gründung eines
deutſch franzöſiſchen Eiſen- und Staahltruſtes unter fran-
zöſiſcher Führung, ſondern auch die dauernde Vorherrſchaf
Frankreichs auf dem Kontinent und damit den Verluſt ſeiner
bisherigen Schiedsrichterrolle in den europäiſchen Fragen.
Jtalien iſt der Anſicht, daß Frankreich im Falle einer
dauernden Kontrolle über den Ruhrbezirk nicht nur die
Regelung der Kohlenzufuhren nach Jtalien, das über keine
eigenen Kohlen verfügt, ganz nach Belieben vornehmen
könnte, ſondern daß es auch als Schirmhorr über Jta-
liens gefährlichſte Gegner Serbien und Jugoſlawien
auftreten würde. Belgien beſorgt, daß es politiſch und
wirtſchaftlich in völlige Abhängigkeit von Frankreich ge-
rät, ein Zuſtand, der für dieſes Land, das ſtets ſehr enge
Beziehungen zu Deutſchland und England unterhalten hat,
völlig unerträglich iſt. Alle dieſe Momente haben eine
Lähmung auf dem Weltmarkt eintreten laſſen, die wie
gerade aus dem Ausland zurückgekommene deutſche Wirt
J ſchaftspolitiker ausſagen geradezu erſtaunlich iſt. Daß
man um ihre Beſeitigung eifrig bemüht iſt, ergibt ſich aug
den verſchiedenen Verhandlungsfühlern der letzten Zeit
die nur als Beginn eines grundlegenden Umſchwunges der
früheren Anſichten zu deuten ſind.

Für Deutſchland kann dieſe Entwicklung nur von Vor
teil ſein. Selbſtverſtändlich leidet auch Deutſchland unter
der Ruhraktion, von der namentlich die Jnduſtrie des be
ſetzten Gebietes betroffen wird: aber gerade dieſe hat den
ftärkſten Willen zum Durchhalten, da ſie genau weiß, daß
ſie im Falle Obſiegens der franzöſiſchen Abſichten
nur dazu benutzt wird, die Aufträge auszuführen, die Frank
reich ſelbſt nicht übernehmen kann. Der Jnduſtrie des un-
beſetzten Deutſchlands dagegen geht es beſſer, als man ur-
ſprünglich erwartete: bezeichnend iſt, daß die mitteldeutſche
Braunkohle wegen der guten Kohlenlage unzureichenden
Abſatz hat. Daß Frankreich jetzt jeden Tag einige tauſend
Tonnen Koks einen geringfügigen Bruchteil der früher
freiwillig gelieferten Mengen auf den beſetzten Zechen
entlädt, ſpielt demgegenüber keine Rolle; Frankreich wird
ſehr bald merken, daß nach Verladung der jetzt erfagten
Vorräte keine neuen Mengen mehr zur Verfügung ſtehen,

und daß Aufladen noch keine Ankunft auf den Hochöfen be-
deutet.

des



1133 neue Ausweiſungen.
Paris, 14. April. Dem „Temps“ wird aus Koblenz

m eet: Die J teralliierte Rheinlandkommiſſion hat 433
neue Ausweiſungen deukſcher Beamter beſchloſſen, die zum
größteen Teil dem Zoll- und Eiſenbahnverwaltungsdienſt
angehören.

i Franzöſiſche Schießbefehle.
LEGelſenkirchen, 13. April. Die franzöſiſche Beſatzungs-

behörde hat am Freitag in einem Befehl ausdrücklich an
geordnet, daß auf den Waſſerſtraßen des beſetzten Ge-
bietes Paſſanten auf den Brücken nicht ſtehen bleiben und
ſich auch den Schleuſen uſw. nicht nähern oder auf den
Böſchungen nicht verkehren dürfen. Es heißt in dem Be
fehl, daß ſie die Paſſanten, die dieſem Befehl entgegen-
handeln, der Gefahr des Erſchießens ausſetzen.“

Wegen eines Schienenbruches auf der militariſierten
Strecke bei Oberſengern iſt am Donnerstag der Beigeord-
nete Dr. Fiſcher aus Vollmarſtein als Geiſel feſtgenommen
worden.

Am Freitag früh wurde das Dortmunder Stadthaus
beſetzt. Regierungsaſſeſſor Martinius wird in ſeinem
Zimmer bewacht. Regierungsrat Kielhorn wird geſucht.

Die Zeche „Graf Moltke“ bei Gladbeck iſt am Donners
tag von den Franzoſen beſetzt worden.

Ein Zwiſchenfall bei Remſcheid.
Jn Remſcheid haben die Franzoſen ein beſchlagnahmtes

Auto an ein engliſch-holländiſches Händlerkonſortium ver-
er Beim Abtransport des Autos wurde dieſes von den
Arbeitern angehalten und, als die das Auto begleitenden
franzöſiſchen Soldaten ſcharfe Schüſſe abgaben, es in einen
Abgrund geſtürzt. Ein Mann wurde verletzt. Sieben Ver-
haftungen wurden vorgenommen.

Die Bergungsarbeiten auf dem Rhein-Herne-Kanal.
Die holländiſche Bergungsfirma Hoogenbozen K van

den Tak- Rotterdam legt auf die Feſtſtellung Wert, daß ſie
nicht von den Franzoſen damit beauftragt worden iſt,
den im Rhein-Herne-Kanal verſenkten Kahn, der die Schiff-
fahrt auf dem Kanal behinderte, zu heben. Die Bergungs-
arbeiten ſind, wie die „Telegraphen-Union“ von zuſtändiger
Seite erfährt, von der Firma A. B. van den Taks Bergings
Bedvoze in Rotterdam ausgeführt worden, die offenbar keinen
Wert darauf legt, weiter mit deutſchen Firmen in Ge-
ſchäftsverbindung zu bleiben.

Neue Hchandurteile der belgiſchen Militärfuſttz.
Gladbeck, 13. April. Von dem belgiſchen Kriegsgericht

in Sterkrade wurde am Freitag der Beigeordnete Dr. Korn
wegen Verweigerung der Unterſchriften von Requiſitions-
ſcheinen mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft. Gegen Korn
wurde in Abweſenheit verhandelt, da er zu dem Termin
geladen, aber nicht erſchienen war. Weiter wurde Rechts-
anwalt Kellerhoff zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er der Aufforderung zur Waffenabgabe nicht nachge-
kommen war und ſich noch im Beſitze eines Ehrenſäbels!
befand. Weiter wurde der Kriminalwachtmeiſter Finger
mit einem Monat Gefängnis beſtraft, weil er ſeinen Dienſt-
revolver in Beſitz behalten hatte.

Auch Duisßurg lehnt ab.
Duisburg, 13. April. Die Stadtvtrordnetenverſamm-

lung lehnte einſtimmig die Forderung der Veſatzungsbehörde
auf Zahlung einer Kontribution von 75 Millionen Mark
wegen angeblicher Beſchädigung von Telefonleitungen der
Beſatzungsbehörde ab, da für eine Schuld der Stadtverwal-
tung an dieſen Vorgängen keinerlei Beweiſe vorhanden
ſeten

Der Wille zum Ausßurren,
Führende Arbeitgeber und Arbeitnehmer aller Wirt-

ſchaftszweige und aller politiſchen Richtungen des alt-
beſetzten und der Einbruchsgebiete, ſowie des übrigen Deutſch-
lands, die zu Beginn dieſer Woche in Berlin zu einer be-
ſonderen Tagung zuſammengetreten waren, haben nach Er-
ledigung grundlegender Wirtſchaftsfragen in einer Ent
ſchließ ung einſtimmig den unerſchütterlichen Willen zum
Ausdruck gebracht, ungeachtet aller Not und Leiden den
paſſiven Abwehrkampffortzuführen. Mit derſelben
Entſchiedenheit, mit der ſie den aktiven Kampf verurteilen
und mit der ſie jede Möglichkeit zu Verhandlungen
als Gleichberechtigte erfaßt zu ſehen wünſchen,

lehnen ſie die Entgegennahme eines Diktates ab.
Der Ausgangspunkt jeder Verhandlung müſſe die Siche-
rung der völligen Räumung der Einbruchsgebiete, ferner
die Schadloshaltung der Geſchädigten, die Freilaſſung
der widerrechtlich Gefangenen und die Rückkehr der aus
ihrem Wirkungskreiſe Vertriebenen ſein. Das Ziel der Ver-
handlungen ſolle die Erhaltung des geſamten deutſchen
Landes und eine Löſung des Reparationsproblems ſein, die
bei Uebernahme aller tragbaren Reparitonsverpflichtungen
h e geſtattet, als freie Männer zu arbeiten und
zu leben.

Derurteiiung eines franzöſiſchen journaliſten,
Berlin, 14. April. Der franzöſiſche Journaliſt Labou-

rell, deſſen in Marienburg erfolgte Feſtnahme wegen.,
aßvergehens ſeinerzeit großes Aufſehen erregte, wurde inSing von dem zuſtändigen deutſchen Gericht zu einer

Geldſtrafe von 100 000 Mark (!!7) verurteilt

Die Dorten die Rheinlünder verleumdet,
London, 15. April. Der Pariſer Korreſpondent der

„Times“ hatte eine Unterredung mit Dr. Dorten. Dr.
Dorten erklärte, er ſei ein guter Deutſcher, aber kein
Preuße. Er behauptete, die Rheinländer ſeien der Anſicht,
daß ihre Heimat durch Preußen annektiert worden
ſei. Das Deutſche Reich wollten ſie nicht zertrümmern.
Sie wünſchten wohl einen Bund von freien Staaten, in
den Preußen eintreten könne, aber nicht als führender,

axtner. Zu einem neuen Kriege dürfe es nicht kommen,
denn weder Deutſchland noch Frankreich könnten ihn über-
leben. Die Rheinländer ſeien überzeugt, daß, wenn ſie ein

wiſſes Maß von Autonomie erhielten, das Duell zwiſchendanke und Deutſchland ſchnell zu Ende gebracht werden

önne. Das Rheinland wolle zwiſchen Deutſchland und
Frankreich ſtehen und ſo jeden Kampf praktiſch unmöglich
machen. Dorten ſagte weiter, er ſei nach Paris gekommen,
um de franzöſiſche Regierung zu bitten, ſich deutlich zu er
klären. Er ſelbſt habe ſeinerzeit die Rheſniſche Republik
ausgerufen: aber er für ſeine Perſon würde ſo etwas nicht
tun. Jetzt wünſche er eine Volksabſtimmung auf
verfaſſungsmäßigem Wege. Zum Schluß erklärte Dorten,
die Rheiniſche Republik würde ihren Anteil an den deutſchen
Schulden tragen und würde mit überraſchender Schnelligkeit
alles zahlen, was verlangt werde.

Die Blätter ſämtlicher Parteirichtungen des Rheinlandes
beſchäftigen ſich mit der Reiſe des Sonderbündlers Dorte n
nach Paris und brandmarken einſtimmig das landesvert
räteriſche Treiben des ehemaligen preußeſchen Staatsan-
waltes, der es angeſichts der erſchütternden Trauerfeier in
Eſſen wagt, Deutſchland in Paris anzuſchwärzen. Jn der
Düſſeldorfer Stadtverordnetenverſammlung gab der Führer
der ſozialdemokratiſchen Fraktion eine Erklärung ab,
in der es heißt: Wir, das werktätige Volk, werden jedeLoslöſung des Rheinlandes von Preußen und dem Reiche
verhindern. Auch jede Form eines Freiſtaates müſſen
wir bekämpfen, weil ſie nur eine weitere Zerſtückelung des
Deutſchen Reiches zur Folge haben würde.
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Engliſche Erregung über das Cheſter-Aßkommen,
London, 13. April. Das amerikaniſch-türkiſche Ab-

kommen des Cheſter-Projektes über den Bau einer Bahn
durch Anatolien erfährt in England eine ſcharfe K rſtik.
Sollte ſich, wie behauptet wird, die Konzeſſion auch auf
die Petroleumquellen von Moſſul beziehen, ſo dürfte Eng-
land gegen die Abmachungen energiſch proteſtieren.

Die Oeuiſchpöwiſche Freißeitspartei,
Die Leitung der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei ſteht

auf dem Standpunkte, daß das für Preußen erlaſſene Ver
bot nicht für die Betätigung der Reichsleitung der Deutſch
völkiſchen Freiheitspartei gelten könne, daß ſich mithin die
Reichsleitung in Preußen weiter betätigen dürfe. Der Poli-
zeipräſident von Berlin hält aber, wie von zuſtändiger Stelle

mitgeteilt wird, dieſe Auffaſſung für rechtsirrig. Er
geht davon aus, daß jede Betätigung der Deutſchvölkiſchen
Freiheitspartei auf preußiſchem Gebiet unter das Verbot
fällt. Demgemäß hat der Polizeipräſident gegen diejenigen
Angeſtellten der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartet, die wäh-
rend der letzten Tage im Reichsbüro der Partei zu Berlitn,
Deſſauerſtraße 6, tätig waren, ſowie gegen Herausgeber
und Drucker des in Berlin erſcheinenden Preſſedienſtes der
Reichsleitung der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei Straf-
verfahren eingeleitet.

Proteſt gegen die Münchener Verhaftungen.

München, 14. April. Die Vertreter der Arbeitsgemein-
ſchaft der Kampfverbände, denen ſich die Vereintgten Vater-
ländiſchen Verbände angeſchloſſen hatten, ſind beim Miniſter-
präſidenten von Knilling vorſtellig geworden und haben
verlangt, daß die bayeriſche Regierung nicht die Hand zur
Durchführung der Haftbefehle gegen den Schriftſteller Diet-
rich Eckardt und den Schriftleiter des „Mießbacher An
zeigers“, Weger, biete und erklärt, weiterhin entſchloſſen
zu ſein, den Vollzug der Haftbefehle mit allen Mitteln
zu verhindern. Nach dieſer Unterredung wurde ſofort ein
Miniſterrat zuſammenberufen, der zur Zeit noch tagt. Uebri-
gens iſt ein Haftbefehl in München nicht eingelaufen. Eckardt
und Weger ſind zur Zeit hier nicht auffindbar.

Nochmals die Beumtengehüälter.
BDerlin, 13. April. Zu der Frage der Beamtengehälter

im Monat April, die infolge der eigenartigen Verſchleierungs-
verſuche des Reichsfinanzminiſters in der Oeffentlichkeit eine
eingehende Kritik gefunden hat, wird der „Telegraphenp
Union“ noch mitgeteilt: Entgegen anderslautenden Mel-
dungen muß darauf hingewieſen werden, daß die Auszahlung
eines insgeſamt vollen Monatsgehalts an die Beamten
und Staatsarbeiter keine vorübergehende Regelung bzw.
einmalige Abfindung darſtellt, ſondern daß ſie dieſelbe
Wirkung hat, wie eine prozentale Erhöhung des
Teuerungszzſchlages. Das durch die jetzige Re—
gelung geſchaffene Einkommen der Beamten ſtellt nämlich
die Grundlage für die kommenden Teuerungsverhandlungen
dar. Dieſe Auffaſſung findet ihre Beſtätigung in den Er-
klärungen, die die Vertreter des Reichsftnanz miniſteriums
geſtern im Haushaltsausſchuß des Reichstags abgegeben
haben. Laut „Vorwärts“ gaben dort Staatsſekretär Schröder
und Miniſterialdirektor von Schlieben zu Protokvoll, daß
die gegenwärtige Zahlung keine einmalige Zahlung ſei,
ſondern eine Erhöhung der laufenden Bezüge darſtellt und
daß die Beſorgnis ungerechtfertigt ſei, daß vom Juni ab die
urſprünglichen Februargehälter gezahlt werden.

v aAus Stadt und Umgebung
F D-3üge,

Wenige Jahre vor dem Kriege ſetzten die Beſtrebungen
ein, auf Bahnen und Schiffahrtslinien Höchſtgeſchwindigkleiten
zu erreichen. Die Wettfahrten über den Ozean um das
„Blaue Band“ haben oft genug deutſchen Schiffen Gelegen
Weiſe den. ihre Schnelligkeit zu erproben und zu be-

iſen.
Auch im innerdeutſchen Bahnverkehr verſuchte man, die

Entfernungen durch ſtets geſteigerte Geſchwindigkeiten zu
verkürzen. Jm Jahre 1880 fuhr man von Berlin nachMünchen noch 1722 Stunden, zwanzig Johre ſpäter war
dieſe Fahrzeit auf 10 Stunden herabgedrückt, und im Jahre
1913 legten die ſchnellſten Züge die 653 Kilometer lange
Strecke in 8 Stunden 41 Minuten zurück. entwickelten alſo
eine Reiſegeſchwindkeit von 76 Kilometer in der Stunde. Ge
rade damals, im Jahre 1913, entſchloſſen ſich die damals
noch preußiſchen Staatsbeamten, auf den Hauptſtrecken be-
ſonders ſchnellfahrende Züge in Dienſt zu ſtellen, und von
Berlin aus ſuhren in faſt allen Richtungen dieſe „Blitzzüge“,
wie man ſie nannte, die nur 1. und 2. Klaſſe führten, für
deren Benutzung jedoch kein beſonderer Zuſchlag zu entrichten
war. Der ſchnellſte dieſer Züge verkehrte zwiſchen Berlin
und Hamburg und bewältigte die 287 Kilometer lange Strecke
in drei Stunden 14 Minuten, entwickelte alſo eine Reiſege-
ſchwindigkeit von faſt 90 Kilometer in der Stunde. Aehn-
liche Züge verkehrten zwiſchen Berlin und Breslau, nach
Königsberg, nach Köln und Frankfurt, und zu Beginn des
Jahres 1914 wurde auch ein „Blitzzug“ von Berlin nach
Stuttgart in Betrieb genommen.

Der Krieg unterbrach jäh dieſe günſtige Entwickelung;
infolge der Kohlennot und des ſchlechten Zuſtandes der Loko
motiven mußte die Reiſegeſchwindigkeit immer mehr herab-
geſetzt werden und erreichte 1919 ihren Tiefſtand. Schon
im vorigen Jahre machte ſich nun das Bedürfnis geltend, die
Blitzzüge wieder einzuführen, und in den erſten Entwürfen
zum Sommerfahrplan 1923, der am 1. Juni in Kraft treten
ſoll, erſcheinen nun unter der Bezeichnung F D-Züge, dieſe
beſonders beſchleunigten D-Züge. Sie verkehren zunächſt nur
auf drei Strecken: Berlin -München, Berlin über Hannover
nach Köln und Berlin-- Hamburg. Der F D nach Hamburg
erreicht zwar noch nicht die Friedensgeſchwindigkeit des
„Blitzzuges“; er braucht 3 Stunden 44 Minuüten, was einer
Reiſegeſchwindigkeit von etwa 76 Kilometer in der Stunde
entſpricht, womit er um ſtündlich 13 Kilometer hinter der
Friedensgeſchwindgikeit zurückbleibt. Jmmerhin bedeu et dieſe
Einführung gegenüber der jetzigen Reiſezeit von 5 Stunden
eine Erſparnis von 1 Stunden. Ein F D-Zug ſoll von
Berlin nach München verkehren, und zwar in etwa 10 Stun-
den; ab Berlin Anhalter Bahnhof 11,56 mittags, an Mün-
chen 10.19 Uhr; ab München 8,05 früh, an Berlin 6,25

abends, nur mit Aufenthalt in Halle, Jena und Nürn-
berg. Jn Nürnberg iſt ein Anſchluß nach Stuttgart vor-
geſehen.

Auch die neuen F. D-Züge werden nur die 1. und 2.
Klaſſe führen, und da de nichtverantworten zu können Flaubt daß die Reiſenden erſter
und zweiter Klaſſe durch einen unverhältnismäßigen größeren
Kohlenverbrauch, wie ihn jede Fahrbeſchleunigung bedingt,
gegenüber den Reiſenden dritter Klaſſe, die nur die gewöhn-
lichen D-Züge benutzen können, bevorzugt werden iſt für dieſe
D-Züge ein beſonderer Expreßzuſchlag vorgeſehen. Er
ſoll nach Kilometern berechnet werden, und ſeine Höhe
wird wie verlautet etwa der des gewöhnlichen Fahr-
preiſes gleichkommen, ſo daß die FD-Züge etwa das Doppelte
der gewöhnlichen D-Züge koſten werden.

Es iſt vorläufig nicht ſicher, ob die Neuerung tatſächlich
wird eingeführt werden können; das hängt von der Kohlen
verſorgung der Reichsbahn ab.

Jedenfalls iſt es zu begrüßen, daß die Reichsbahn, die
bisher vor allem dem notleidenden Mittelſtand, wie z. B.
durch die Einführung der beſchleunigten Perſonenzüge mit
vierter Klaſſe zu helfen ſuchte (ein neuer derartiger Zug
wird von Stuttgart über Würzburg und Meiningen nach
Berlin verkehren), ſich nun entſchließt durch die Verkürzung
der Reiſezeiten das deutſche Wirtſchaftsleben zu fördern,
für das eine Erſparnis von Stunden ſchon einen erheblichen
Vorteil bedeuten kann.
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Numerus clausus für Studien-Affeſſoren.
Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbil-

dung hat, wie dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt ge-
ſchrieben wird, dem Landtage ſoeben den Entwurf einer
Verordnung zugehen laſſen, in der der numerus elau-
ſus für Studienaſſeſſoren geregelt wird. Der Ent-
wurf ſieht vor, daß aus den vorhandenen Studienaſſeſſaren
zunächſt 2000 Aſſeſſoren ausgewählt und in eine Anwärter-
liſte eingetragen werden, wodurch ſie Stellenanwärter im
Sinne des Beamtendienſteinkommengeſetzes werden. Dieſe
2000 Aſſeſſoren ſtellen die Zahl dar, die vorausſichtlich in
den nächſten fünf Jahren zur Anſtellung kommen wird. Die
Anwärterliſte ſoll dann alljährlich um die Zahl der Aus-
geſchiedenen aufgefüllt werden. Die Auswahl der Aſſeſſoren,
die Anwärter werden ſollen, trifft das einzelne Provinzial-
ſchulkollegium; maßgebend für die Auswahl iſt die Eignung
als Lehrer und Erzieher.

Als Uebergangsmaßnahme iſt zur Vermeidung von
Härten gegen die älteren Aſſeſſoren vorgeſehen, daß bei der
erſtmaligen Auswahl noch 50 Prozent wie bisher nach
dem Dienſtalter ausgewählt werden und daß auch in den
nächſten Jahren noch ein ſtets kleiner werdender Hundert-
ſatz nach dem Dienſtalter einrückt; das Eignungsprincip
wird alſo erſt in einigen Jahren voll zur Auswirkung
kommen. Der Entwurf gilt auch für Studienaſſeſſorinnen,
für die erſtmalig die Anlegung einer Liſte vorgeſchrieben
wird. Die Verordnung ſoll nach Beratung im Landtage
demnächſt mig Rückwirkung vom 1. April ds. Jrs. in
Kraft treten.

Waffenrückgabe.

Jm Regierungsamtsblatt vom 14. April findet ſich
eine Bekanntmachung des Regierungspräſidenten, nach der
die abgelieferten Waffen bei der Waffenſammelſtelle den
Eigentümern zurückgegeben werden ſollen. Die Ablieferer
werden aufgefordert, die Waffen bis ſpäteſtens zum 25.
April von der Reilkaſerne in Halle abzuholen.
Der Kampf zwiſchen den Krankenkaſſen und den Aerzten,
der ſich hauptſächlich um die Honorarfragen und das Ab
rechnungsverfahren dreht, ſoll nach eingehenden Verhand-
lungen zwiſchen den Kaſſen und Arztvereinigungen einer
ſeits und den zuſtändigen Reſſorts jetzt beigelegt werden.
Dem Reichstage wird demnächſt ein Entwurf über Ein
richtung von Ausgleichs und Schiedsſtellen zugehen, der
den Beſtand des Friedens verbürgen ſoll.

Zur Entlaſtung der Krankenkaſſen wird der neue
demnächſt in Kraft tretende Entwurf zur Erhaltung lei-
ſtungsfähiger Krankenkaſſen einige Neuerungen bringen, die
meiſt verwaltungstechniſcher Art ſind und die Gegenſätze
zwiſchen Ortskrankenkaſſen und Betriebskrankenkaſſen mildern
ſollen. Eine Abgeltung der Sachleiſtungen durch Bar-
leiſtungen tritt allgemein vorläufig nicht ein. Jn Zukunft
wird dahin gearbeitet werden, durch Ausgleich der Intereſſen
der Verſicherten und der Kaſſen eine zu ſtarke Belaſtung
der Kaſſen zu vermeiden und vor allem die Koſten der
Wochenfürſorge, die bis zu 500 000 Mark in einzelnen
Fällen geſtiegen ſind, nicht noch mehr anſteigen zu laſſen.
Bei Betriebsunfällen werden die Berufsgenoſſenſchaften in
Zukunft ſtärker zu den Ausgaben herangezogen werden.
Sie werden mit 17 Milliarden Mark jährlich dadurch belaſtet.
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Zwiſchen den Merſeburger Aerzten und der hieſigen
Ortskrankenkaſſe herrſcht nun doch noch keine Klarheit Der
Streit geht weiter. Geſtern kündigten die Aerzte die
Rechtskraft des für ſie günſtigen Schiedsſpruches und die
Behandlung von Kaſſenpatipnten an, heute erklärt. die
Krankenkaſſe, daß es bei dem alten Zuſtand bleibt und
verweiſt ihre Mitglieder auf die von ihr bei Ausbruch des
Streits angegebenen 5 Sanitätsräte. Wie ſich die Lage
nun weiter geſtalten wird, darauf darf man geſpannt ſein.

Zur geplanten Erhöhung der Vierſtener.
Zu dem Entwurf einer neuen Bierſteuer, der zurzeit

dem Reichsrat und dem vorläufigen Reichswirtſchaftsrat
vorliegt, hat der Deutſche Brauerbrund verſchiedene Ab-
änderungsanträge geſtellt. Die Brauinduſtrie wendet ſich
unter anderem gegen die Abſicht des Geſetzes, die jetzt,
ſechs Monate betragende zinsloſe Stundung der Steuer
gegen Sicherheitsleiſtung auf etwa zwei Monate zu be-
ſchränken. Dieſe Maßnahme würde eine ſehr ſtarke Steige-
rung des Bedarfes an flüſſigem Kapital erfordern, die zu
überwinden bei der herrſchenden Geldknappheit und all-
gemeinen Schwierigkeit der Kreditbeſchaffung den meiſten
Brauereien völlig unmäglich ſei. Bezüglich der Gemeinde
bierſteuer iſt beantragt, daß die Grenze, bis zu der das
Bier für Rechnung der Gemeinden beſteuert werden darf,
5 v. H. des Kleinhandelspreiſes und die jeweiligen Sätze
der Reichsbierſteuer nicht überſchreiten darf. Der Entwurf
ſieht die Einführung des Geſetzes ſchon zum 1. Mai vor.
Die Brauinduſtrie hat, namentlich in Rückſicht auf die
Notwendigkeit, daß die noch nicht feſtgeſetzten Ausführungs-
beſtimmungen rechtzeitig vor Jnkrafttreten des Geſetzes be-
kanntgegeben werden, beantragt, daß die Einführung bis
zum 1. Juli hinausgeſchoben wird.
Die 45. Miſſionskonferenz in der Probinz Sachſen und

Anhalt
tagt wieder wie in den letzten Jahren in der Jubilatewoche
vom 22.--25. April in Halle. Nach den Vorverſammlungen
und Teilkonferenzen hält den Eröffnungsgottesdienſt in der
Marktkirche Domprediger Martin-Magdeburg. Bei derAbendverſammlung ſpricht der Reichswart der evang. Jung-
männerbünde Lie. Wer a über Miſſion undJugend. Die Hauptverſammlung am Dienstag bringt den
Vortrag von Prof. D. Dr. Heim-Tübingen: Das Miſſi-
onsproblem in den alten Kulturländern Oſtaſiens. Für die
allgemeine Abendverſammlung ſind D. Schlunk-Ham-
burg und Direktor Knak- Berlin gewonnen worden; „Wa-

m 2

r

E

r

2

p.

S O

a

2 m



rum gehen wir wieder nach Togo“ und „Erfahrungen und
Erlebniſſe in China“. Das Schlußwort hat Miſſionar Heill.
Die genannten Verſammlungen tagen in der Bergloge
Paradeplatz 4.

Verſammlungen und Veranſtaltungen
„Tivoli“: Am Sonntag abend Frühlingsball.
Chriſtliche Vorträge werden vom Sonntag, dem 15.

April bis zum w. Sonntag in der „Grünen Linde“
gehalten werden. (Siehe Anzeige.)

Vei Beths tritt ſeit Donnerstag der Telepath Fred
Harry mit ſeiner erſtklaſſigen Geſellſchaft auf. Heute Abend
8 Uhr wird Fred Harry wieder ſtaunenswerte Experimente
ausführen. Morgen treten außer ſeiner Geſellſchaft noch.
die Alten Leipziger Sänger auf, die ſich hier eines beſonderen
guten Rufes erfreuen, da ſie im Gegenſatz zu vielen an-
deren Geſellſchaften Wert auf guten Quartettgeſang legen.
Für Sonntag ſteht alſo den Beſuchern von Beth's entſchieden
ein großer Genuß bevor.

e

Geſchäftliches.

Bei S. Sachs, Leipzig,
Möbel kaufen, iſt angenehm und vorteilhaft; ſeit 42 Jahren
förmlich zu einem geflügelten Wort geworden, hat dieſer
Ausdruck beſonders jetzt ſo manchem Möbelſucher als gute
Richtſchnur gedient. Und dies mit vollem Recht, denn die
alteingeſeſſene Möbel-Fach-Firma S. Sachs, Leipzig, Niko-
laiſtraße 31, gegründet 1880, blickt nicht nur auf einen glän-
zenden langjährigen Vorkriegsruf zurück, ſondren ſie hat es
auch in ſeltener Weiſe verſtanden, ſich von all den ſchlechten
Erſcheinungen der Nachkriegszeit, den Erſatzqualitäten, den
zu hohen Preiſen oder dem ſo häufigen Mangel an Fach-
kenntnis vöklig frei zu halten. Jeder Möbelſucher, der
alſo Entäuſchungen ſolcher Art vermeiden will, oder der ſich
durch die vielen verwirrenden Möbelangebote der Jetztzeit
unſicher fühlt, ſollte daher in eigenem Jntereſſe dem in
unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofs liegenden Spezial-
h für Wohnungseinrichtungen S. Sachs, Leipzig,

ikolaiſtraße 31, einen unverbindlichen Beſuch abſtatten.
Die Firma gibt dem kaufenden Publikum noch einmal Ge-
legenheit, ſeinen Bedarf rechtzeitig einzudecken, es wird auf
das in dieſer Nummer erſcheinende Jnſerat noch ganz be-
ſonders hingewieſen.

Was bedeutet „Die nagelloſe Patent-Hausbeſohlung nach
dem Ago- Syſtem unter Verwendung von Gollert-Spezial

Sohlen
Eine r auf dem geſamten Gebiete der Schuhbe-ſohlung! Eine Erſparnis von 125 Prozent! Kein ſogenannterKrſag für die Lederſohle, ſondern ein vielfach mehr als
ebenbüritges Material. Jeder hat wohl ſchon die bittere
Erfahrung machen müſſen, daß es mit der Brauchbarkeit des
ſo überaus koſtbaren Schuhwerks meiſt nach der zweiten
bezw. dritten Beſohlung zu Ende war. Und die Schuld an
dem unerhört frühen Verfall des Stiefels trug das Nagel-
ſyſtem. Es dürfte zum Beiſpiel wenig bekannt ſein, daß
zur Herſtellung einer normalen Herrenbeſohlung ca. 200
Nägel erforderlich ſind. Somit kann ſich jeder ein Bild
m daß dieſes Syſtem für jeden Stiefel den Ruin bedeuten muß. Mit dieſem Uebel räumt die „nagelloſe Patent-
Hausbeſohlung“ ein für alle Male auf, da die beſonders prä-
parierte Gummiſohle „Fabrikat Gollert“ vermittels des
„Original-AtlasSchuhkittes“ zu einem unlöslich feſten Ganzen

vhne einen einzigen Nagel mit dem Stiefel verbunden wird.
Die Gollert-Spezialſohle iſt dreimal billiger wie Leder, und
deshalb muß und darf jeder ſparſame Hausherr in ſeinem
Haushalt nur noch die nagelloſe Patent-Hausbeſohlung ver-
wenden. Genaue Auskunft ſowie Proſpekte über dieſes
Syſtem erhält jeder in der modern eingerichteten AgoWerk-
ſtatt der rühmlichſt bekannten Firma Hartmann K Hanſen.
Filiale H. Schalk, Merſeburg, Oelgrube. Jm übrigen
rer wir auf das in heutiger Nummer erſcheinende
Jnſera

rAus Provinz und Reich
Auf der Suche nach einem Raubmörder.
Halle, 12. April. Der wegen Raubmordes von der

a a geſuchte Kuhmelker Otto Ulbricht, ge-
boren am 23. bruar 1905 in L.«Anger-Cr., hat voreinigen Tagen bei einem Landwirt
Taucha um Arbeit nachgefragt.
dem Lande Arbeitermangel herrſcht,
micht eingeſtellt, weil ihm der Menſch verdächtig vorkam
und er außerdem keine Ausweiſe beſaß. Leider war dem
Landwirt eine Perſonenbeſchreibung des Geſuchten erſt ſpäter
e Geſicht gekommen. Das Kriminalamt bittet auf den

örder zu fahnden, und, falls eine verdächtige Perſon,auf die die Beſchreibung paßt, irgendwo nach dem 29. März
in Stellung getreten iſt oder um Arbeit nachfragen ſollte
auch unter anderem Namen, vielleicht mit gefälſchten oder
ausgetauſchten Papieren, ſo benachrichtige man ſofort den
nächſten Gendarmeriep oſten oder die Krimhnalpolizei.Ulbricht war uleht mit bräunlichem-Jackett und Schiffer
mnütze bekleidet, iſt 1,63 Meter groß, ſchlant, kräftig, blond
hat blaugraue Augen und dichte blonde Augenbrauen, große
breite Naſe, geſundfarbiges Geſicht und iſt bartlos. Erwähnt
ſei noch, daß er verſucht hat, ſich andere Kleider zu beſchaffen.
Ob ihm das ſpäter geglückt iſt, iſt nicht bekannt. Es liegen
Anzeichen dafür vor, daß ſich Ulbricht auf dem Lande in
der Provinz Sachſen, vermutlich zwiſchen Halle, Witten
berg und Torgau und der ſächſiſchen Grenze herumtreibt
vder Arbeit gefunden hat. Da er ſich vor Begehung der
Tat geäußert hat, noch ein weiteres Verbrechen zu hegehen,
fo iſt beſondere Aufmerkſamkeit zur baldigen Ergreifung des
Raubmörders geboten. Auf die von der Staatsanwaltſchaft
ausgeſetzte Belohnung wird beſonders hingewieſen.

in der Gegend von
Obgleich gegenwärtig auf

ſo hat ihn der Landwirt

r „Reiſe nach Griechenland.“
Verlin, April. Kurze Freude hatte ein Berlinerh e der jetzt in Swinemünde verhaftet

wurde. Ein 24 Jahre alter Kontoriſt Willy Grieben der
bei ſeinen Eltern in Moabit wohnte und bei einer Gram
mophonfabrik in der Friedrichſtadt beſchäftigt war, teilte
feinen Freunden und Freundinnen ſchon vor längerer Zeit
znit, daß er in Griechenland Verwandte habe, von denen
er eine größere Summe erwarte.

Sie ſchickten ihm, wie er ſagte, das Geld, damit ern ihnen nach Griechenland hinüberfahren könne. Der junge
ann beſchaffte ſich dann auch einen Ausreiſepaß, und

alle glaubten das, was er erzählte. Jn Wirklichkeit aber
plante er ſchon lange eine große Unterſchlagung, die ihm
das Reiſegeld verſchaffen ſollte. Am Freitag voriger Woche
bekam er die Gelegenheit zu einem großen Beutezug. Dae

abrik ſandte ihn mit einem Begleiter nach der Bank, um
eben Millionen Mark abzuheben. Mit dem Geld in der
aſche verſetzte Grieben auf dem Rückwege ſeinen Begleiterund verſchwand, wie berichtet, mit den illionen. Abends

veranſtaltete er mit ſeinen Freunden und Freundinnen in
einem Cafe in Moabit eine Abſchiedsfeier, bei der dev
Sekt in Strömen floß. Seit dieſem Abend war er ver
ſchwunden. Die Kriminalpoltzei benachrichtigte unverzüglich
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Letzte Depeſchen
Die 5ehßnſucht nach einem deutſchen Angebol,

London, 14. April. (Eigener Drahtbericht.) „Daily
Telegraph“ ſtellt heute feſt, daß der geſtern vom „Matin“
veröffentlichte Reparationsplan lediglich ein Gegenentwurf
auf die von Loucheur aus England mitgebrachten An-
regungen für den Präſidenten Millerand ſei. Das Blatt
drängt nochmals auf ein deutſches konkretes Angebot und
hofft, daß die deutſche Regierung, die genau über die
internationale Lage unterrichtet ſei und wiſſe, daß Eng-
land ein ſolches Angebot unbedingt erwarte, ihr Zaudern
überwinden werde.

zufriecdenßeit in Paris,
Paris, 14. April. (Eigener Drahtbericht.) „Petit

Journal“ ſchreibt über die geſtrige Konferenz: Miniſter
Theunis und Jaſpar erklären ſich zufrieden geſtellt, da
ſie erkannten, daß die belgiſche Priorität nicht in Frage
geſtellt ſei. Wir ſind bereit, ſo ſagten ſie, mit London
in Verhandlungen einzutreten, ſobald ein belgiſch-franzö-
ſiſcher Reparationsplan ausgearbeitet und auf den Be-
ſtand der Sicherungen feſtgeſtellt iſt. Es muß daher ſo
ſchnell wie möglich an die Ausarbeitung des Planes her
angetreten werden.

Beutſche Proteſtnote gegen den lieldraub,
Berlin, 14. April. Eine Note der deutſchen Regierung

proteſtiert gegen die Beſchlagnahme deutſcher Reichsbank
gelder ſowie gegen die Einbehaltung und Unbrauchbar-
machung von Druckplatten für die Herſtellung deutſchen
Papiergeldes.

Ein Antrag der Bolſchufterkonferen;
bei der Reichsregierung.

Berlin, 14. April. Die Botſchafterkonferenz hat unter
Berufung auf Artikel 41 des Verſailler Vertrages bei
der deutſchen Regierung mit einer an den deutſchen Ge
ſchäftsträger in Paris gerichteten Note vom 4. Aprißa Antrag geſtellt, das Großherzogtum Luxemburg ima Mitgenuß der in dem Vertrag für die Ententemächte

ausbedungenen Rechte auf dem Gebiete des Wirtſchafts
und Verkehrsweſens zu ſetzen. Der Antrag unterliegt zur
Zeit bei den zuſtändigen Behörden einer Prüfung.

Genergl Pauuot mit seinen ßeworfen,
Paris, 14. April. Nach einer „Temps“- Meldung aus

Düſſeldorf wurde General Payot, der Leiter des Ver-
kehrsweſens der Rheinarmee, geſtern angeblich in ſeinem
Auto, mit Steinen beworfen. Er wurde jedoch nicht ge-troffen, doch traf ein Stein den neben dem General ſitzen-
den Jngenieur. Auch wurde eine Fenſterſcheibe ſeines
Wagens zertrümmert.

Der Heultige Pollarſtund: 21162.

Berlin, 14. April. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar
notierte e e amtlich 21 057,22-21 162,78.7,22
Eine Poſtkarte, die der Flüchtige an e 7 e 7777

eſandt hatte,
olizei, ihn in

die Hafenſtädte.
Geliebte, eine Martha Eggert, aus Stettin
wies nach der Oſtſee. Geſtern gelang es der
einem Hotel in Spinemünde zu ermftteln und zu ver-
haften

Eiſenbahnunglück bei Osnabrück.

Osnabrück, 12. April. Am Donnerstag Morgen fuhrder Perſonenzug Osnabrück-Bremen im Vorbahnhof Belm
auf einen entgleiſten und ſich in der Kurve quer aufgeſtellten
Wagen eines Güterzuges. Der Zuſammenprall war ein hef-
tiger. Weitere fünf Wagen des Güterzuges ſowie die Lo
komotive des Perſonenzuges und der Packwagen entgleiſten,
desgleichen drei Wagen des Perſonenzuges. Jm ganzenwurden neun Wagen des Güterzuges zertrümmert. Men
ſchenleben ſind nicht zu beklagen. Ein Raiſender wurde
ſchwer und drei weitere leicht verletzt. Die Hauptgleiſe ſind
geſperrt. Der Perſonenverkehr wird durch Umſteigen auf-
rechterhalten. Die ſofort alarmierte Feuerwehr aus Osnab
brück leiſtet die Aufräumungsarbeiten.

d und Heidebrand bei Harburg.
Harburg, April. Durch einen großen Wald- undHeidebrand iſt 15 Landkreiſe Harburg erheblicher Schaden

angerichtet worden. Jnsgeſamt ſind etwa 80 Morgen Holz-
beſtand und 50 Morgen Heide vernichtet.

Eine grauſige Bluttat.
Hamburg, 13. April. Nachbarsleuten der in der Treis-

ſtraße wohnenden Eheleute Reginer war es aufgefallen, daß
die Eheleute R. ſich ſeit einer Woche nicht hatten ſehen laſſen
Da man aus der Wohnung Schreie gehört haben wollte, wurde
die Tür von der Polizei geöffnet. Man fand Reginer tot
auf dem Fußboden liegen. Sein Kopf war in einen Mantel
ewickelt, in der rechten Hand hielt er einen Schrauben-
chlüſſel. Jn der Speiſekammer lag die Ehefrau, ebenfalls

tot, mit dem Kopfe in einem Waſchgefäß. R. war ſtel-lungslos und ernährte ſich durch Straßenhandel. Es iſt noch
nicht feſtgeſtellt, ob Mord und Selbſtmord oder ein Doppel-
mord vorliegt, warauf die Umſtände hinzudeuten ſcheinen.

r u mit Kohlen.Breslau, 13. April. Von der Landeskriminalpoltzei ſind
umfangreiche Kohlenſchiebungen im Waldenburger Gebiet auf-
gedeckt worden, bei denen es ſich um Millgarden handelt.Der Leiter der Schweidnitzer Kreiskohlenſtelle Moskwa,
der Verſandvorſteher der von Kumizchen Steinkohlenver
waltung, Asner, und einige andere Perſonen ſind in Unter-
ſuchungshaft genommen worden.

n isvoller
Krakau, April.

Flugzeugabſturz.
Am Donnerstag Nachmittag fielein über der Stadt kreiſendes Flugzeug auf ein Haus in der

urttieire, durchbrach das Dach und fiel in eine Woh
nung, wo ein Arbeiter und mehrere Perſonen ſich befanden.
Der Arbeiter wurde ſofort getötet, drei Perſonen ſchwer ver
letzt. Der Pilot des Flugzeugs fand den ſofortigen Tod.
Der Beobachter ſprang aus dem Flugzeuge in den Hof eines
benachbarten Hauſes und fand gleichfalls den Tod. Das
Haus, auf welches das Flugzeug niederfiel, fing Feuer.
De längeren Bemühungen konnte die Feuerwehr den Brand

en.
Ein Schiff geſunken.

Mexiko. 14. April. Durch einen Sturm kam in der

unverändert.
wurde kaum in Anſpruch genommen.Polennoten 49, Oeſterreicher 29,50, Ungarnoten 4, 50, Ru-
mänen 9950.

3989,95,

3852,11,

induſtrie beleben die Spekulation.
ſiſchen Montanwerte aus, wo die
pläne für Caro mit Linke-Hofmann,
Ausnahme von Kattowitzer, die ihre letzten Kursavancen

ihre Preisſteigerungen fortſetzen.
ſehnlich im Preiſe gebeſſert.

gewannen Berliner Maſchinen 8000
Prozent und Hirſch Kupfer 5000
werten waren noch Scheidemandel um

Nähe von Belize ein Schiff zum Sinken. Der Biſchof von
Belize und 19 andere Perſonen ſind dabei ertrunken.

handel und Perkehr.
Deviſenmarkt.Berlin, 13. April. Das Geſchäft bleibt ſtill, die Preiſe

Die regulierende Tätigkeit der Re ichsbank
Dollarnoten 21 150,

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 13. April.
Amſterdam 8239,35—8280,65, Kopenhagen 39709,05ß Stockholm 5595,97 5624, 03, Rom 1049,86

97879 68 98370,32 Newyvork 21057,22
1407,47 1414,53, Zürich 3832, 89

7,92 631, 08.
Effektenkurſe feſt.

Berlin, 13. April. N'ue Konzentrationen in der Groß

ſich dies am Markt der oberſchle
Verwirklichung der Fuſions-

Kattowitzerſcheint. Mit
um

mußten, konnten dieſe Werte
Auch A. E. G. waren an-

Dieſen Kursſteigerungen ſchloſſen
Maſchinenfabriken an. So

Ludwig Loewe 8090
Von ſonſtigen Svezial-

12 000 du derAuch am Schluß der Börſe und der Nachbörſe blieb dieDendeng für Spezialwerte weiter ſehr feſt. Es ſtellten
ſich Harpener auf 150 000. Gelſenkirchener auf 77 000,Oberbedarf auf 52 000, Phönix auf 69 000, Karo auf 60 500.
Laura auf 57 500, Rombacher auf 32 750, AEG. auf 28 856
Deſſauer Gas auf 22 000, Wie am letzten Börſentage blieb
auch diesmal wieder das Geſchäft in Bankaktien lange Zeit
hindurch ziemlich belebt. Disconto ſtellten ſich zum Schluß
auf 21 zu 21 250, Darmſtädter Bank auf 18 500 zu 18 750,
Barmer Bank auf 6500—6750, Deutſche Bank auf 30 500,
Commerz-Bank auf 16000. Lebhaft und feſt lagen daneben
Schutzgebiete, die den Kurs von 12000 s ſtreiften und
ſpäter mit 17750 960 genannt wurden. Ungariſche Kronen.
10 bis 11 000 o. Von Schiffahrtswerten verkehrten Lloyd.
mit 29000 Hanſa mit 35 000 Prozent. Bei ſtürmiſchem
Geſchäft konnten Rombacher bis auf 36 000 o anziehen-

Jnländ iſche Anleihen waren wenig verändert.
Türkiſche Renten ſchwächten ſich eine Kleinigkeit weiter ab.
Von inländiſchen Bankaktien ſetzten Darmſtädter im Zu
ſammenhang mit den in ſaſten e e

leſiſchen Jntereſſengemeinſchaften ihre Kursſteigerune 225 30 9/0 Pugs Berliner Handels Anteile ſchwächten
ſich im Gegenſatz hierzu ebenſo wie Deutſche Bank um etwa

1055,14, London
21162,79, Paris

Prag 62

Beſonders prägte

und Bismarckhütte nahe bevorzuſtehen

zirka 6000 o vermindern

ſich eine Anzahl Aktien der

1000 o Bank für Elektrowerte um 250 e und Dresd ner
um 500 o ab. Disconto waren zu Beginn der Börſe um
1250 ver man Von Eiſenbahnaktien gewannen Canada
12 000 o. Schiffahrtsaktien verkehrten in ſehr ruhiger Hal-tung, bei einer Abſchwächung von 2000 für Hanſa und von
250 o für Norddeutſcher Lloyd, Hapag konnten ihrenPreisſtand um' 1500 960 und Roland Linie um 1000 auf
beſſern.

Produktenmarkt.
Berlin, 13. April. Das Geſchäft bleibt ſtill, die

Preiſe konnten nicht ohne Mühe behaupten, da Käufer
ſich ſichtlich zurückhalten. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizen-

14 500-15 000, drahtgepr. Haferſtroh 11 bis
13 000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 14 50015 500, loſe
und geb. Krummſtroh 9500 13 500, Häckſel 19 500—20 500,
handelsübl. Heu 13 000—15 000, gutes Heu 15 17000.
Kokoskuchen 3437 000, Biertreber 21 000, Treber 20 000

aferſchalen 20 000, Haferkleie t Strohmehl 15 000en endet 20 000, Meliſan 7 000 für 50 Kg. anſcht

Mittagsbörſe:
Alles ab Serladeort.

Es notierten amtlich pro 50 ded
ab Station: Weizen, märk., 50 500-51 500, pomm. 500Roggen märk., 42 500-43 500, Sommergerſte, märk, 96 bis

Rög mirt R 000 W37 Wöo, Hafer, Me- loko Berlin 46bis 47 000, waggonfrei Hamburg '42 500 41 500, Weizen
mehl pro 100 Kg. 136—148 000, feinſte Marken über Notiz
bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kg. 125-1 32 000, Weizenkleie
22 500--23 000, Roggenkleie 24 24 500, Raps 85 bis
23000, Roggenkleie 24—24 500, Raps 85--90000, Leinſaat

erpackung

re

85--90 000, Erbſen, Viktoria, 70--73 000, kleine Speiſeerbſen- 48—53 000, Peluſchken 60—63 000, Ackerbohnen 40
bis 45 000, Wigen 60--70 000, Lupinen, blaue, 50 bis
60 000, gelbe 75—85 000, Serradella 95-108 000, Raps-kuchen 33 34 000, Leinkuchen 50-55 000, Trockenſchnitzel
15--16 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 19—21 000, Torfme-
laſſe 30/70 14—-15 000, Kartoffelflocken 20 500.

Verliner Metallpreiſe vom 13. April.
Elektrolytkupfer 8067, Raffinadekupfer 7000-7050,

Weichblei 2700—-2750, Rohzink 3400-3 450, Aluminium
Bancazinn 21 900-22 200, Nickel 11 500 12000, Barren-
ſilber (ca. 900 f.) 425 000426 000.

Künſtliche Düngemittel.
Ab 13. April beträgt nach amtlicher Bekanntgabe der

Preis für das Kg o waſſerlösliche Phosphorſäure 25000
Mark. Der Höchſtpreis für dieſe in Miſchungen beträgt 2500
Mark, für Stickſtoff 6660 M. je Kg., für das Kg. Kali in
dieſen Miſchungen beträgt der Zuſchlug 472 Mark.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem
Großhandel.

(Preiſe für Kg. ab Lager Leipzig):Kaffee, roh 8000- 12060: Kaffe, geröſtet 101-15 200,
Getreidekaffee 700 1200; Korinthen, 1922er Ernte 4000
bis 6000; Roſinen, 1922 er Ernte 2000-2700; Sultaninern
in Kiſten 4200-5200: Mandeln, bittere 3400--4100; Mandeln ſüße 5200--6000; Mandelerſatz 2700 3300: ſchwarze
Pfeffer 4000--4200; weißer Pfeffer 52005400; Piment
2700—2900; Speiſeöl 3500--3700; Heringe, geſalzeit in
Orig.-Tonnen) Schotten 220—270 000; dto. Norweger 110
bis 150000; Gerſtengraupen 785—850. Haferflocken, loſe
875--950; Haferflocken in Paketen 1175--1300; Kartoffel
mehl 575—-700: Maispuder 850--900; Maismehl 700 bis
750: Maisbrockenſtärke 1150-1200: Maisgrieß 775—875;
Weizenſtärke 1500—-1600: Reisſtärke 1500 1650; glac.
Tafelreis 1100--1400; Burma-Reis 850--900: Bruchreis
700--780: Hartweizengrieß 1125-1250; Weizengrieß 925
bis 1000; Weizenmehl 825—925; weiße Bohnen 850 bis
1000: Linſen 1250--1500; Speiſeerbſen 925 1250: Mae-
caroni 1600-1700; Eierſchnittnudeln 1600 1700; Schnitt
nudeln 1075--1300; Birnen, getr. 500-580. Pflaumen getr.
950 2000, d 2300--2500. Schweineſchmalz 3500
bis 3575: Kunſtſpeiſefett 2700--2800; Margarine 2650 bis
3400: Speck, e 3300-3550; Kunſthonig 600--1000;
Marmelade 600 1200; Hirſe 10501150.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov.
H. Kegler. Sport: Hochheimer. AngzeA. Rank. Druck und Verlag: Merfeburger Dre
Verlagsanſtalt L. Baltz, fämtlich in rſeburg.
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v Hip Hip Hurra
e unser Bub ist da!

Dies zeigen hocherfreut an

Ludwig Fritz u. Frau
Hedwig geb. Plischke.

5 lieben Entschlafenen

C Merseburg, 13. April 1923.

Heirat!
Hübſche 21 jährige

Deutſch-Amerikanerin mit

Allgem. Ortskrankenkaſſe Merſehurg.

Bekanntmachung.
2000 000. Dollar
wünſcht ſich mit Herrn,
auch ohne Vermögen, zu
verheiraten durch Frau
Sander, Be un- C. 25

t i t t t 7 117 77IIIILLIILIIIIIII v

Für die überaus

sagen wir
lichen Dank.

Martha Teichmann
nebst Sohn und Mutter.

zahlreichen

inniger Teilnahme beim heimgange unseres

Wästeneutzsch, den 14. April 1923.

Beweise

allen herz-

in der geſtrigen Rummer des Merſeburger Tageblattes
hat die unterzeichnete Kaſſe nichts gemein,

nicht zuſtändig iſt. Wir verweiſen un'ere Mitgliederwenn als WMontag, abds. 7.30 Uhr:

Ausgehraunte Glühlampen
nicht wegwerſen, ſondern
erneuern laſſen.

Leuchtkraft und Brenndauer wie neu.
Intereſſenten f. Annahmeſtellen geſ.

H. Kring, Deſſau Anh. Flöſſerg. 53.

ſind käuflich in unſerer Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4
zu haben.

Werſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
z kCrTt P

behſ. bethmann,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

slilpolle
Damenzimmer

c

Ope'-Motrrad P

qut erhalten 900 000,
ſofort zu verkaufen. Off.
an die Geſchäftsſtelle dieſ.
Blattes unter 377 24.

Jivoli

Grosser Eingang

Mit der Erklärung des hieſigen Aerztevereins

da für
uns in dieſer Sache das Oberverſiche: ungsamt hier

auf unſere frühere Bekanntmachung,
Kaſſenärzte nur die Herren

Dr. Brohmann, Kl. Kitterſtr. 10,
Dr. Karow, Neumarkttor 2,

Dr. Mummelthey, Bahnhofſtr. 6,
Dr. Weinreich, Gotthardtſtr. 6,
Dr. Witte, Brauhausſtr. 4

zugelaſſen ſind.

Koſten anderer Aerzte übernimmt
die Kaſſe nicht.

Merſeburg. den 14. April 1923.
Der Vorſtand.
Otto D

Sonntag von 7 Uhr ab:

bei vollbeſetztem Orcheſter.

G. Erdmann.

Sonnkag, abds.

Die

Freitag, abds.

Sevilla

Vaschmarkt.

Othello

Wenn Liebe
erwacht.

Mittwoch, abds.7.30 Uh

Der
Sonnenstürmer.

Othello

Der Vater.

Peer Gynt.

Die versunkene
Cloeko.

Wenn Iiebe
erwoaceht.

Othello.

Stadttheater Halle

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Geſchloſſene Vorſtellung).

Der Barbier von
7 201167.30 Uhr:

Königin vom

Dienstag, abds. 7.30 Uhr

r:

Donnerst., abds. 7.30 Uhr

7.30 Uhr:

Sonnabend, abds. 7 Uhr:

Sonntag, nachm. 2 Uhr:
ie t el. (Geſchloſſene Vorſtellung).

Es ladet freundlichſt ein Montag, abds. 7.30 Uhr:

Bernhard Oeltzſchner,e Hroßer Sonntag, abds. 7.30 Uhr:
Frühjahrs Ball en gebe

neuen Mänteln Kostümen Röcken

Kleidern und Blusen Damenputz

Iete Qoaſeten u aſergiedrigeten Tagerpr eben

zu den

m ChriſtliVp. hriſtlichen
e BDorleugen

t im Gaſthof zur grünen

e linde am Gotthardts-J tor abends 8 Uhr, ge
halten von Fritz Koch

aus Klotzſche.
Sonntag, den 15. April:

Eine wunderbare
Begegunng.

Wontag, den 16. Aprilenthält mehr Kährwert als Die Gabe Gottes und du
Dienstag, den 17. April

eine Menge teurer Nähre Einer weiß um deine
Köſtritzer Schwarzbier vünde.A. beſte Stärkungs n Mittwoch, den 13 April:

Wege für Se Keligion od. Chriſtentum?
ſunde und Krante, Slut Donnerstag, den 19 April
v uns ſtilende mütter Fennſt und bekennſt

egen der ſtärkenden unbelebenden Wirkung vor du Chriſttum?
den Ferzten allgemein ger Freitag, den 29. April:
ſchätzt und empfohlen. Zwei Tage mit Jeſus.

r ſollte deshall Sonnabend, den 21 April
de warden m ZHeliges Wiſfen.eder Lamllie zu ßnden ſein Sonntag, den 22. April

Riederlagen in Merſebung: Kuch du brauchſt
Bierhandlung, Obere einen Heiland!:
Burgſtr. 9, Telefon 374; Eintritt frei! Jedermann
Carl Schmidt, Bier herzlich willkommen!
handlung, Unteralten-burg 10, Telefon 369 und Chriſtliche
in den durch Plakate kennt- Verſammlung,
lich gemachten Berkaufsſt Blanckeſtraße 1.

ten Herzliche Einladung
W

Frisch eingetrotfen!
Eine große

Ladung 4- und
5H jährige

Hrig. velgiſche
und

däniſche

Pferdein nur aerleſener Qualität

b, NMürnberger, Pferde-Jmport
Tel. 28. Merſeburg. Tel. 23.

m
auch nur f.Vertreter, gelegentl.

Verkauf elektr. Schnell
kocher geſucht. (IJn paar
Min. ſied. Waſſer in jed.
Topf.) Angeb. unt. K 530
an Rudolf Woſſe, Deſſau
erbeten.

Welcher Schneider oder
Wanufakturiſt nimmt
Arbeits-, Berufs-
Kleidung, Kkonfektſon
i. Kommiſſion. Ang. u.
A. V. 15 an Cehmann's
Anzeigen-Büro, Leipzig,
Katharinenstr. 20 1 erb.

nnnneeeeereoeeeTheater- Verein Merſeburg.
Hebbels Hrama: „Marig Magdalena“

gelangt zur Aufführung im Tivoli um 7 Uhr
am 18. April (Gr. II, vl, P 25. April (V, Vl, IV),27. April (vlil, IX, Vii), Mai (X, Xil, X), 2. Mai
(XIV, XV, Xuih).

Plaxverteilung für den 18. und 27. April bei Pouch,
für die übrigen Tage bei Stollberg je 4 Tage vorher.

Eintrittspreis 500 Mk. Stehplatz 400 Mk.
Der Vorſtand.

Frühe undne Fadl-hartoheln
in nur anerkannten Sorten,

Irima Spefse Kartoffeln

ſowie

decfe Spelse-2wiebeln

zu dem jeweils billigſten Tagespreis ab Lager
Halleſche Str. 37, auf Wunſch auch franko Keller

bin Derkuufs;entrule
Telephon 395 396.

sind meine Angebote?

kommode mit Spiegel, 2 Nachttische, 2 Stähle, 1 Glasbandtuchhalter

komplett Mk. 975

Schlafzi mmer
eiche,
tuchhalter

Speise zimmer

I Aukleideschrank, eingerichtet, für Wäschke,

ets billig
Schlaf zimmer

Kiüeferm eiche gemalt, l Ankleideschrank, eingerichtet,
t 5 für Kleider, 2 Bettstellen, 2 Stahlmatratzen, Wasch-

für Wäsche,

für Kleider.,
mit geschliffenem Spiegel. 2 Beitstellen, 2 Stahlmatratzen, Wasch-

kommode mit Spiegel u. Marmor, 2 Nacnttische mit Marmor, 2 Stühle, 1 Glashasd-

komplett Mk. 1 325090

Lagerung bis zum Abruf kostenlos!
Verkauf auch an Händler

Herren zimmer
8pszialhaus für Wohnungs-Binrientungen

unIII. Stock (Fahrsteh).

behanpimachung.

Montag, 16. d. Mts.
vorm. 11 Uhr ſollen auf
hieſigem Güterbahnhof
2 Ladungen

Wieſenheun,
je Ladung im Ganzen,
öffentl meiſtbietend gegen
ſofortige Zahlung ver-
ſteigert werden.
R. V. Güterabfertigung

Junger Herr ſucht

möbl. Zimmer
für ſofort od. päter. Gute
Bezahlung. Angeb unt
345 an die Exped. d. Bl.

60000000000060000000000

Beth's beselltattstans

Heute Sonnabend

Fred Harryder Weltmeiſter der Telepathie,
der „Motormenſch“.

Sountag, den 15. April, abds. 7 Uhr
neuenmit „änzlichFred Harty Gsperinenten

Dazu die

Alt- Leipziger Sänge
mit ihren vorzüglichen Quartett-
geſängen, prima Sololeiſtungen und

urtromiſchen Poſſen.

Henry W'elton
das ar. Luſtſchanſpiel der Gegenwart.

o Anzur Sonntag Vorver Tieſer Keller 4

Mersgburger
5 III derbugelßurüt-Bruauerei!
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Beilage zu r. 87 des Merſeburger Tageblattes
Sonngabend, den 14. April 192

Das höhere
Unſer höheres Schulweſen, wie es im Großen und

Ganzen jetzt in der Gegenwart vor uns liegt, hat die letzte
einſchneidende Veränderung im Jahre 1901 erhalten. Da-
mals wurden die Lehrpläne veröffentlicht, die mit einigen
wenigen Aenderungen (Religion, Geſchichte) noch jetzt Gültig-
keit haben. Dieſe Reform an der Wende des Jahrhunderts
bedeutete damals einen entſcheidenden Schritt, denn er war
der endgültige Verzicht auf die Durchführung der Jdee, womit
die Reform zu Beginn des 19. Jahrhunderts eingeſetzt hatte;
Schulmänner wie W. v. Humboldt und Süvern ecrſtrebten
damals eine einheitliche höhere Schule mit dem Zentrum
in dem klaſſiſchen Unterricht des Lateiniſchen und Griechiſchen,
wo die modernen Sprachen nur eine ſekundäre Rolle ſpielen
konnten, das jetzige humaniſtiſche Gymnaſium. Durch
die Reformen vom Jahre 1901 werden die drei Arten der
höheren Lehranſtalten als gleichberechtigt hingeſtellt. War
bisher das humaniſtiſche Gymnaſium der einzige, für die
wiſſenſchaftlichen Studien der Univerſität vorbereitende Unter-
richt geweſen, ſo wird von da an durch den Gedanken der
Koordination der 3 Formen des höheren Schulweſens dem
Gymnaſium, Realgymnaſium und der Oberrealſchule die
gleiche Berechtigung erteilt: das Abſchlußexamen einer jeden
der 3 Anſtalten berechtigt zum Studium auf Univerſitäten
und Hochſchulen aller Art.

Jede dieſer drei höheren Schulen verfolgt ein be-
ſtimmtes, in ſich abgeſchloſſenes Ziel, bedingt durch die
Tendenz der neuen Lehrordnung: die durch die Dif-
ferenzierung der Wege gewonnene Freiheit in dem Sinne
auszunutzen, daß jede der drei Schularten in ihre beſonderen
Gebiete den Schwerpunkt verlegt und die hier gegebenen
Bildungsmittel zu voller Kraft und Wirkſamkeit bringt.

Das Gymnaſium hat die beiden alten Sprachen
Lateiniſch und Griechiſch im Mittelpunkte ſeines Lehr-
planes Getragen von dem Gedanken, daß Sprachen und
Kultur der antiken Welt in ihrer Auswirkung durch die Jahr-
hunderte hindurch bis zur Gegenwart der Erziehung zu
Grunde zu legen ſeien, räumt das Gymnaſium mit 68
Wochenſtunden für Latein und 36 Stunden für Griechiſch
dieſen beiden Sprachen ohne Zweifel den erſten Rang ein.
Das darf nun allerdings nicht den Anſchein erwecken, als
ſtände alles andere hinter dieſem Zentralſtück des Gym-
naſiums weit zurück, etwa in dem Sinne der alten Latein-
ſchulen wo die modernen Sprachen nur fakultativ gelehrt
wurden, ſondern die antiken Sprachen ſind lediglich der Kern,
um den ſich der übrige Unterricht gruppiert, ſie ſind das
Weſentliche des Gymnaſiums, ſchaltet man dieſe Sprachen
oder auch nur eine von ihnen aus dem humaniſtiſchen Gym-
naſium aus, ſo hat dieſe höhere Schule ihren bisherigen Sinn
verloren, dann iſt ſie kein humaniſtiſches Gymnaſium mehr.
Neben dem Lateiniſchen und Griechiſchen kommen als gleich-
geordnete Hauptfächer Mathematik und Deutſch in Frage
mit 34 bez. 27. Wwochenſtunden. Von den
modernen Fremdſprachen iſt am Gymnaſium bisher das
Franzöſiſche von Quarta an obligatoriſch geweſen. Gegen-
wärtig geht eine ſtarke Strömung durch alle Kreiſe der
an den Reformen intereſſierten Pädagogen, das Franzöſiſche
einzuſchränken, ja wenn möglich, ganz zurückzudrängen und
an ſeine Stelle das Engliſche zu ſetzen. Es liegt ſehr nahe
anzunehmen, daß ſchon in allernächſter Zeit Reformen auf
dieſem Gebiete durch die oberſten Behörden feſtgelegt werden.
Zum. Teil iſt mit derartigen Neuerungen bereits begonnen
und an vielen humaniſtiſchen Gymnaſien (auch hier in
Merſeburg) iſt das Engliſche von Oberſekunda an an die
Stelle des Franzöſiſchen getreten. Jedoch erſcheint dieſe
Maßnahme nur als ein Uebergang, denn in der augenblick-
lichen Unterrichtsverteilung von Franzöſiſch und Engliſch, wo
Franzöſiſch von IV--U II, Engliſch aber von OII--0O I ge-
lehrt wird, wird weder eine einigermaßen ſichere Kenntnis
des Franzöſiſchen noch des Engliſchen erzielt und um wenig-
ſtens in einer neueren Sprache einen ſicheren Abſchluß und

Schulweſen.
eine gewiſſe Fertigkeit zu erzielen, bleibt keine andere Mög-
lichkeit, als daß man, wenn man einmal das Franzöſiſche
zurücktreten laſſen will, das Engliſche ganz an die Stelle
des Franzöſiſchen ſetzt und bereits in Quarta mit dem Eng-
liſchen beginnt, das Franzöſiſche aber von Oberſekunda an als
fakultativen Unterricht, wie bisher das Eengliſche, einſetzt.

Von den beiden realen höheren Lehranſtalten iſt die
Oberrealſchule, diejenige, die den unmittelbaren Gegen-
ſatz zum humaniſtiſchen Gymnaſium billdet. Die Oberreal--
ſchule verzichtet gänzlich auf die alten Sprachen und hat
ſtatt des Lateiniſchen das Franzöſiſche von Sexta an als
Grundlage des geſamten Sprachunterrichtes. Sie hat ihren
natürlichen Mittelpunkt in den modernen Wiſſenſchaften,
neben den beiden modernen Sprachen ſtehen Mathema-
tik mit 47 Stunden und die Naturwiſſenſchaften
mit 36 Sutnden im Vordergrunde. Dabei iſt die Oberreal-
ſchule keine eigentliche Fachſchule auf dieſen Gebieten, ſondern
ſie iſt eine modern-humaniſtiſche höhere Schule, die wie
auch die anderen Vollanſtalten ihren Zöglingen eine
höhere allgemeine Bildung zu erteilen ſucht. Wie nun das
Gymnaſium ganz beſonders die Berufe ins Auge faßt, welche
eine ausgedehnte hiſtoriſche, auf die alten Sprachen be-
gründete Vorbildung gebrauchen, ſo richtet die Oberreal-
ſchule beſonders auf diejenigen Laufbahnen ihr Augenmerk,
die mit einer eingehenden Kenntnis der neueren Sprachen
eine tüchtige mathematiſch-naturwiſſenſchäftliche Grundlage
erfordern. Ob auch hier nun das Engliſche anſtelle des Fran-
zöſiſchen treten wird iſt durchaus möglich und bleibt der
nächſten Zukunft überlaſſen.

Eine Mittelſtellung zwiſchen dieſen beiden höheren
Lehranſtalten nimmt das Realgymnaſium ein, da es
einerſeits an dem Lateinitſchen als der Grundlage des
fremdſprachlichen Unterrichtes feſthält, andererſeits aber ſich
dem Modernen zuwendet und auf der Oberſtufe die mo-
dernen Sprachen und die Mathematik in den
Mittelpunkt ſtellt. Das bedeutet zweifellos eine gewiſſe
Schwierigkeit, denn die Aufnahme des Lateiniſchen in die
Lehrpläne des Realgymnaſiums beſchränkt beſonders die
Naturwiſſenſchaften. Dennoch aber iſt das Realgymnaſium
gerade in ſeiner vermittelnden Stellung zwiſchen dem huma-
niſtiſchen Gymnaſium und der Oberrealſchule wertvoll und
wird ſich auch in der Zukunft ſetne Stellung im höheren
Schulweſen behaupten.

Dieſe 3 Gattungen der höheren Schule ſind zwar
noch immer die vorherrſchenden, aber durchaus nicht die
einzigen, denn neben ihnen ſtehen noch die verſchiedenen
Arten der Reformſchulen, die dadurch charakteriſiert
ſind, daß der lateiniſche Unterricht erſt in Tertia beginnt,
nachdem in Sexta das Franzöſiſche bereits begonnen hat.
Daneben ſteht neuerdings auch noch als 4. höhere Schule
die Deutſche Oberſchule, die weder die antiken noch
die modernen Sprachen noch auch die Mathematik allein
in den Vordergrund ſtellen möchte, ſondern vor allen
Dingen den Deutſchunterricht in Verbindung mit
den ihm verwandten Fächern wie Geſchichte, philoſophiſcher
Propädeutik (f. d. Oberſtufe) Staatsbürgerkunde betont. Dazu
tritt nur eine moderne Fremdſprache und die Mathematik.

Die nächſten Jahre werden zweifellos Veränderungen
auf dem Gebiete unſeres höheren Schulweſens bringen
welcher Art die Reformen ſein werden, wiſſen wir nicht.
Anzunehmen iſt, daß man am humaniſtiſchen Gymnaſtium
zuerſt mit Aenderungen beginnen wird. Die übrigen höheren
Lehranſtalten werden wohl kaum in dem Maße für Res
formen in Betracht kommen. Hoffen wir, daß dieſe Neu
erungen aus dem Gedanken heraus geſchaffen werden, daß
durch unſere höheren Schulen Männer herangebildet werden
ſollen, die der Gegenwart und ihren Forderungen nicht
fremd gegenüberſtehen, ſondern denen die Lebensbedingungen
unſeres deutſchen Volkes bereits auf der Schule, zur Er-

kenntnis gekommen ſind! ei a wer

bin neuer Kurs im Arbeitgeberlager?
Die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber Verbände,

die Spitzenorganiſation der induſtriellen Arbeitgeberſchaft,
hat ſich bekanntlich bereits auf ihrer Tagung in Köln
zur Volksgenmeinſchaft bekannt. Seit dieſer Tagung iſt
jedoch faſt ein Jahr verfloſſen, ohne daß geſagt werden
kann, daß die Arbeitgebervereinigung ihrem Ziel der Volks
gemeinſchaft in der Tat näher gekommen iſt. Das zwingt,
die Frage aufzuwerfen, wie denn überhaupt die Volksge-
meinſchaft praktiſch zu verwirklichen iſt, d. h. wie wir es
fertig bringen, aus der vertikalen Klaſſenſchichtung die hori-
zontale berufsſtändiſche Gliederung in unſerer Wirtſchaft!
zu geſtalten. Wird dieſe Frage nicht praktiſch gelöſt, dann
wird das Ziel der Volksgemeinſchaft Schlagwort und Utopi
bleiben.

Die Arbeitgebervereinigung vermochte bis heute noch
nicht aus dieſer Erkenntnis die praktiſche Schlußfolgerung!
zu ziehen. Noch immer hält ſie an der Zentralarbeits-
gemeinſchaft feſt und vergißt, daß dieſe berufsſtändiſche
Gliederung unſerer Wirtſchaft, die uns allein zur Volksge-
meinſchaft zu führen vermag, nur durch die Verwirklichung
des Arbeitsgemeinſchafts Gedankens in den einzelnen Be-
trieben erreicht werden kann. Gewiß wird die praktiſche
Jnangriffnahme dieſes Zieles eine völlige Umgeſtaltung
nicht nur der Politik der Arbeitgebervereinigung, ſondern
auch des Kurſes unſerer jetzigen legitimen Sozialpolitikf

bedeuten. Denn alles, was wir ſeit der Revolution an
ſozialpolitiſchen Maßnahmen in die Wege geleitet haben,
läuft darauf hinaus, die vertikale Klaſſenſchichtung zu
ſtützen und zu verewigen.

Jn einem Teil der Arbeitgeberſchaft ſcheint jedoch
der Wille erwacht, energiſch den Aufbau der berufsſtän-
diſchen Gliederung in Angriff zu nehmen. Anfang des
Jahres wurde für den Kreis Mettmann der Wirtſchafts
verband Mettmann gegründet, der ſich im Gegenſatz zu
der bisherigen Arbeitgeberpolitik das Ziel geſetzt hat, die
berufsſtändiſche Gliederung für ſein Wirtſchaftsgebiet zu
verwirklichen. Die erfreulichen Erfolge, die man in der
Landwirtſchaft mit dem berufsſtändiſchen Aufbau erzielt
hat (Pommerſcher Landbund), ſollen nunmehr auch paralleb
auf die Jnduſtrie übertragen werden.

Bei all dieſen Beſtrebungen iſt es notwendig, ſich eins
vor Augen zu halten, daß es nämlich erforderlich iſt, am
Stelle des bisherigen ſchematiſchen Lohnprinzipes den Lei-
ſtungslohn treten zu laſſen. Solange die Arbeitnehmerſchaft
nicht die Gewißheit hat, daß ſie auch für jede Mehrarbeit den
realen Gegenwert erhält, ſolange alſo der Arbeitnehmerſchaft
nicht die Möglichkeit gegeben iſt, durch Mehrarbeit oder
erhöhte und qualifiziertere Leiſtung das eigene Ein-

kom, men zu vergrößern, ſolange wird unter der
Arbeitnehmerſchaft der Klaſſengedanke und damit auch der
Klaſſenkampfgedanke dominieren. An der Arbeitgeberſchaft
liegt es, hier den neuen Kurs in die Wege zu leiten, an
ihr liegt es, die erſten erfolgreichen Maßnahmen zur Ueber
windung unſerer unglücklichen Klaſſenſchichtung zu treffen.
Möge dieſe Erkenntnis ſich immer mehr im Arbeitgeber-
lager durchſetzen!

Politiſche Rundſchau
Den deutſchen Uoniſten“!

Es gibt Unentwegte, die an die „dämmernde Einſicht“
in Frankreich glauben, die einen Willen zur Verſtändigung
ous dem franzöſiſchen Volke herauswachſen hören. Dieſen
nun ſagen wir Optimiſten möchten wir ein Gericht der
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e m rerenDie Faulſkner guf bindenßöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

[55] (Nachdruck verboten.)
„Allerdings. Er hat mich erſucht, Jhnen eine dahin-

gehende Mitteilung zu machen. Mit dem Ausdruck ſeines
Dankes natürlich für Jhre aufopfernden Bemühungen. Er
bittet Sie, als ein kleines Zeichen dieſes Dankes die be
ſcheidene Summe entgegen zu nehmen, die ich Jhnen hier-
mit überreiche.“

Er hatte einen verſchloſſenen Briefumſchlag hervorge
zogen und legte ihn vor Germering auf den Tiſch. Der
junge Arzt blieb unbeweglich.

„Jch erkenne die freundliche Abſicht Jhres Vaters
an; aber ich möchte auf dieſe Art der Entlohnung lieber
verzichten“, ſagte er mit zurückhaltender Höflichkeit. Am
Ende des Jahres werde ich mir erlauben, in der üblichen
Form meine Rechnung zu überreichen, ſo wie ſie ſich aus
meinen Büchern ergibt.“

Achim murmelte etwas Unzuſammenhängendes, denn
er wußte offenbar nicht, was er auf die Zurüch weiſung
erwidern ſollte. Es gab ein kleines, peinliches Schweigem:
dann ſtand Dr. Germering auf.

„Jch würde mich jetzt empfehlen, wenn ich nicht noch
eine Bitte hätte. Es wäre mir von großem Wert, wenn
ich Fräulein Falkner ſprechen dürfte, wäre es auch nur für
wenige Minuten.“

Achim, der ſich ebenfalls erhoben hatte, ſchien noch
unſicherer zu werden, aber nach einigen Augenblicken des
Zauderns ſagte er:

„Jch weiß nicht, ob es möglich iſt. Doch ich werde meine
Schweſter von Jhrem Wunſche unterrichten.“

Er verbeugte ſich und verließ das Zimmer. Ger-
mering wartete mit finſterem Geſicht. Es mochten etwa
fünf Minuten verſtrichen ſein, als eines der Mädchen in der
Tür erſchien.

„Fräulein Falkner läßt um Entſchuldigung bitten. Sie
ift leider außer Stande, den Herrn Doktor zu empfangen.“

„Jſt das alles, was Jhnen aufgetragen worden iſt?“
„Ja, es iſt alles, Herr Doktor!“
„Wollen Sie mich alſo dem

empfehlen. Guten Tag!“
Er überſchritt die Schwelle des Falknerhauſes mit der

Sewißheit, daß er ſie nie mehr betreten werde.

gnädigen Fräulein

Noch im Laufe des Tages hatte Dr. Germering bei
dem Amtsgericht den ſchriftlichen Antrag geſtellt, ihn bei
der Leichenöffnung zuzuziehen. Vierundzwanzig Stunden
ſpäter wurde ihm die Entſcheidung übermittelt:

„Nach Paragr. 87 der Strafprozeßordnung iſt die
Leichenöffnung im Beiſein des Richters von zwei Aerzten,
unter denen ſich ein Gerichtsarzt befinden muß, vorzu
nehmen. Demjenigen Arzte, der den Verſtorbenen in der
dem Tode unmittelbar vorausgegangenen Krankheit behan-
delt hat, iſt die Leichenöffnung nicht zu übertragen. Derſelbe
kann jedoch aufgefordert werden, der Leichenöffnung anzu-
wohnen, um aus der Krankheitsgeſchichte Aufſchlüſſe zu
geben.

Die Aufforderung iſt dem Ermeſſen des Richters an-
heimgeſtellt. Jn dem Fall des verſtorbenen Frau Signe
Falkner iſt Jhre Anweſenheit bei der Leichenöffnung nicht
für erheblich erachtet worden. Jhrem Erſuchen kann aus
dieſem Grunde nicht ſtattgegeben werden.

Der kgl. Amtsrichter
Eberty.

Oswald Germering zweifelte nicht, daß er dieſe be-
fremdliche und beleidigende Abweiſung einzig dem Sanitäts-
rat Barenthin zu verdanken habe. Und dieſe Gewißheit hielt
ihn ab, weitere Schritte zu tun. Hatte ihn ſchon die tele-
phoniſche Unterhaltung darüber belehrt, daß aus der ver-
ſteckten Feindſeligkeit eine offene geworden war, ſo mußte
er ſich jetzt darauf gefaßt machen, daß der ältere Kollege
jede Gelegenheit benutzen würde, ihm als rückſichtsloſer
Gegner in den Weg zu treten. Er war nicht geſonnen,
gleiches zu tun; noch weniger aber dachte er an irgend
einen Annäherungsverſuch. Wenn es wirklich zu einem
Kampfe kommen ſollte, den er wirklich nicht verſchuldet hatte,
ſo war er bereit, ihn auszufechten. Jn dieſem Augenblicke
gab es jedenfalls Dinge, die ihm ungleich mehr zu Herzen
gingen als die Feindſchaft eines in ſeiner Eitelkeit gekränkten
Berufsgenoſſen. Er konnte die ſteinerne Miene nicht ver-
geſſen, die ihm Gerda bei ſeinem letzten Beſuch im Falk-
nerhauſe gezeigt hatte, und der Stachel, den ihm die ſchroffe
Verweigerung der erbetenen Unterredung ins Herz gedrückt
hatte, bereitete ihm bitteren Schmerz.

Von dem, was auf Lindenhöhe weiter geſchehen ſein
mochte, hörte er nichts, bis er am Morgen des dritten
Tages im „Tiefenbrunner Anzeiger“ las:

„Von dem, beklagenswerten plötzlichen Todesfall in der
Familie unſeres hochgeachteten und als Wohltäter der Armen

bekannten Mitbürgers Bernhard Falkner haben wir unſeren
Leſern bereits Kenntnis gegeben. Wenn wir auf die traurige
Angelegenheit heute noch einmal zurückkommen, ſo geſchieht
es, weil uns allerlei abenteuerliche Gerüchte zu Ohren ge
kommen ſind, denen wir im Jntereſſe der ſchwergeprüften
Familie entgegentreten möchten. Weil der Tod der jungen
Frau Falkner ohne voraufgegangene ernſtliche Erkrankung
eingetreten war und die Urſache ſich nach dem äußerlichen
Befunde nicht feſtſtellen ließ, iſt auf Antrag der Fanzilie
und des zugezogenen Arztes, des ſehr angeſehenen Sanitäts
rats Dr. Barenthin, die gerichtliche Sektion angeordnet
worden, die, wie wir hören, geſtern im Sterbehauſe von
dem Kreisphyſikus Dr. Harder aus Neuſtadt und Herrn
Dr. Barenthin im Beiſein des Amtsrichters Eberty vorgenom-
men worden iſt. Ueber das Ergebnis wird natürlich vor-

läufig Stillſchweigen beobachtet. Doch glauben wir nicht
zu irren, wenn wir annehmen, daß ſich Bewaiſe für die
Richtigkeit der Vermutung, Frau Falkner ſei einem Ver

brechen zum Opfer gefallen, nicht ergeben haben. We-
nigſtens läßt die Tatſache, daß die irdiſche Hülle der Ent-
ſchlafenen von der Staatsanwaltſchaft des Neuſtädter Land-
gerichts zur Beerdigung freigegeben worden iſt, kaum eine
andere Erklärung zu. Den leichtfertigen Leuten, die bereits
einen beſtimmten Namen mit dieſem vermeintlichen Ver

die größte Vorſicht und Zurückhaltung anzuraten. Selbſt
in dem Fall, daß unſere oben ausgeſprochene Annahma
irrig ſein ſollte, könnte doch wohl höchſtens von einem
ärztlichen Kunſtfehler die Rede ſein, der natürlich, wenn
er nachgewieſen werden ſollte, ſeine ſtrafrechtliche Ahndung
finden würde. Die Beſtattung der Verſtorbenen findet mor-
gen nachmittag ſechs Uhr auf dem Tieſenbrunner Fried-
hofe ſtatt. Jhre irdiſchen Ueberreſte werden in dem Erb-
begräbnis der Familie Falkner beigeſetzt werden.“

Germering las den Artikel zweimal: dann zerknitterte
er die Zeitung und ſchleuderte ſie in den Papierkorb. Eine
Stunde ſpäter ließ er ſich bei dem Amtsrichter Eberty mel-
den. Er wurde vorgelaſſen, aber der ernſte, feierliche Be
amte, dem er ſich gegenüber ſah, war nicht mehr derſelba
verbindliche und liebenswürdige Herr, mit dem er ſo of
freundliche Rede und Gegenrede getauſcht hatte. Förmlich
und gemeſſen wie ſeine Haltung war auch der Ton, in dem
er auf Germerings Fragen Antwort gab. Er lehnte es
ziemlich kurz ab, Gründe für die Abweiſung von Germerings
Geſuch anzugeben und er verweigerte jede Auskunft über
die Ergebniſſe der Leichenöffnung.

Fortſetzung ſolgr.)

brechen in Verbindung bringen wollten, jſt alſo dringend

e



politiſchen Nahrung nicht vorenthalten, das die franzö-ſſwe echtspreſſe ihren Leſern tagtäglich vorſetzt und
mit mit Appetit verſpeiſt wird. Wir wollen nicht ſagen, da

t ſei die Geiſtesverfaſſung des ganzen franzöſiſchen Volkes
gekennzeichnet aber immerhin doch einer großen Mehrheit.
„Libre Parole“ vom 27. März ſchreibt:

„Was haben wir dank der Ruhrbeſetzung feſtgeſtellt?
Zwei Haupttatſachen. Zunächſt, daß die militäriſchen Vor
bereitungen! für einen Revanchekrieg mit derartigem Eifer
betrieben werden, daß heute kein unterrichteter Menſch mehr
zweifeln kann, daß die Feindſeligkeiten in ſehr kurzer Zeit
wieder aufgenommen worden wären; 2. daß die mora-
liſchen Kräfte Deutſchlands keineswegs ge-
ſchwächt waren, und daß in einem Augenblick, in dem
wir uns der Feier eines ewigen Friedens überließen, die
Beſiegten den Frieden verabſcheuten und lediglich im Sinne
hatten, einen Waffenſtillſtand nach Kräften zu einer Er-
holung auszunutzen. Regierung und Regierte waren in
Deutſchland einig, wie ſie es heute ſind mit Einſchluß der
Sozialiſten. Täuſchen wir uns nicht. Außer den materiellen
Vorteilen, die aus ihr entſpringen werden, hat die Ruhr
beſetzung uns beſonders den Vorteil gebracht, die Eventug-
lität eines nahen Krieges hinauszuſchieben. Aber wir müſſen
die Ruhrſchlacht zweifellos völlig und endgültig gewinnen.“

Man ſage uns, wie man mit einem ſolchen Volke über
Reparationen und Wiederaufbau eſchwei d über„Verſöhnung“ reden ſoll! geh un aber

bie helfersßeſfer der Franzoſen,
Das führende Organ der holländiſchen Sozialiſtenſchreibt zu den Handlangerdienſten, die von den K on m u

niſten der franzöſiſchen Politik geleiſtet werden:
„Jm Syſtem der Unterdrücker kann man jetzt ein neues

Element feſtſtellen, nämlich daß ſie Gebrauch machen können
von der Mitarbeit von einigen aus der mißhandelten Be
völkerung ſelbſt: von Führern der Kommuniſten. Die mör-
deriſche Schießerei auf eine Volksmaſſe, von der jeder Un
parteiiſche wiſſen muß, daß ſie keine Gewalt im Sinne
hatte, iſt keine Kleintgkeit, und bei allem, was bereits
geſchehen iſt, mußte ſo etwas der franzöſiſchen Regierung
doch nicht angenehm ſein. Auskunft und Rettung erhält
fie jetzt aus den Händen der deutſchen Kommuniſten.

Die kommuniſtiſche Propaganda hemmt auch ſoweit es
ihr möglich iſt jede vernünftige Löſung. Den franzöſiſchen
Nationaliſten liefert ſie die Argumente gegen die Deutſchen,
welche, weil ſie auch von Arbeitern kommen, für ſie die
beſten ſind. Gleichzeitig macht ſie jede Aeußerung
von deutſcher Seite verdächtig, die als Verſuch aufgefaßt
werden könnte, zu Verhandlungen zu kommen, indem ſie
dieſe als Verſuch qualifiztert, das Land und die Arbeiter
an die Franzoſen zu verraten.“

Die Krankheit Fusziſtilis,
Das holländiſche „Handelsbladet“ hat die Faſzi-

ſtitis in Deutſchland entdeckt; anläßlich der Enthüllungen
Severings. „Handelsbladet“ bringt am 31. März einen
Artikel aus München, in dem über die Berliner Angſt vor
dem Faſzismus geſpottet wird. Die Berliner Republikaner
hätten die chroniſche Krankheit Faſziſtitis, welche durch den
Beſuch des Reichskanzlers in München wieder in ein akutes
Stadium gekommen ſei. Der Verfaſſer fragt, ob man nie
mals einſehen werde, daß man die ſchon genügend große
S politiſche Einbildung durch all dieſe Angſt nur
a und unnötige Reklame für die ſonſt ſo ungefährlichen

ziſten mache. Hitler denke an keinen Putſch. Abgeſehen
von allen Uebertreibungen müſſe man anerkennen, daß der
Kanzlerbeſuch in München durch große Herzlichkeit auf
beiden Seiten gekennzeichnet wurde. Es ſei verſtändlich,
daß die kranken Herren in Berlin es in dieſen KTagen
wieder zu packen gekriegt hätten, denn was ſollten ſie an-
fangen, wenn Cuno aus München zurückkehren würde, ohne
viel Glauben an all das Entſetzliche, welches man ihm in
Berlin täglich über die putſchluſtigen Bayern erzählte. Daher
die Alarmbereitſchaft für die Polizei, die Verhaftungen und
alles andere, was zu einem akuten Anfall von Faſziſtitts
gehöre.

„Die Folgen verfrühter Abrüſtung.“
Der japaniſche Kapitänleutnant Nobutale Konds,

Mitglied der interalliierten Marine-Kontrollkohnmiſſion in
Berlin, der auf Urlaub nach Japan zurückkehrt, äußerte
auf der Durchreiſe durch New York, Deutſchlands Ab
rüſtung ſei ehrlich: aber der Fortſchritt in der Handels-
ſchiffahrt ſei erſtaunlich. Ueber die allgemeine Abrüſtung
agte Kondo lächelnd: „Jch meine, jede Seemacht ſollte
re Kriegsſchiffe behalten, bis alle anderen Seemächte ab

gerüſtet haben. Was die Folge verfrühter Abrüſtung iſt,
ſehen wir am beſten bei Deutſchland. Wer aus dieſerſchlagenden Lektion nichts lernt, iſt blind.“

Ein Befreinngsverſuch für Zepliack.
Danzig, 13. April. „Gazetta Gdanska“ will wiſſen,

daß der in Moskau zu zehn Jahren Einzelhaft verurteilte
Erzbiſchof Zepliack zum Lemberger ernannt werden
ſoll. Man hofft ihn auf dieſe Weiſe ſchnell frei zu be
kommen.

Deutſchlandſtudien einer Sowjetkommiſſian.
Moskan, 13. April. Eine Abteilung des Moskauer

Sowjets hat ſich nach Deutſchland begeben, um das Wirt-
ſchaftsleben zu ſtudieren.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburge: Tageblatt“
Der Fußballſport des Sonntag.

Nachdem unſer Saalekreisineiſter „Boruſſia-Halle“ be-
reits am vorigen Sonntag aus dem Wettbewerb um die
Mitteldeutſche Meiſterſchaft“ ausgeſchieden iſt und dadurch

Halle des morgigen Zwiſchenrundenſpieles verluſtig ging,
haben die weiteren Kämpfe um das blaue Band Mittel-
deutſchlands für uns nur ein untergeordnetes Jntereſſe.
Der Endkampf wird letzten Endes doch auf ein Duell
zwiſchen V. f. B. Leipzig, der morgen gegen Magdeburg, und
Guts Muts-Dresden, der morgen gegen Chemnitz antritt, hin-
auslaufen.

Jn Merſeburg ſteht morgen zweierlei im Mittelpunk des
Jntereſſes. Das iſt einmal das letzte Ligaverband s-
ſpiel des Saalekreiſes zwiſchen

V. f. L. Preußen-Komet Halle.
Dieſer Kampf um die letzten Punkte, der an ſich vhne

Bedeutung für die Tabellenrangierung iſt und deshalb auch
keine beſonders hervortxetende Leiſtungen zeigen dürfte, iſt
morgen nun bereits zum 3. Male nach Halle angeſetzt und
müßte wie ſchon in den beiden erſten Treffen den Hieſigen
einen knappen Sieg bringen. Schiedsrichter iſt Zipfel
(Wacker-Halle).

Und das zweite Jntereſſe Beanſpruchende des morgigen
Sonntags bildet das Erwarten der Meiſterſchaftsen t-
ſcheidung in der 1. Klaſſe. Die beiden hierfür ent-
ſcheidenden Spiele iſt die Begegnung in Ammendorf zwiſchen
Olympia und dem dortigen F. C. 1910, ſowie der Kampf
in Halle zwiſchen

Sportverein 99 Halle 1910.
Gewinnt 99 dieſen Punktkampf, iſt 99 morgen Abend

ſchon Meiſter. Aber leicht wird 99 die Sache nicht gemacht
werden. Der kleine Platz in Paſſendorf, auf dem die 99er
bisher ſelten Glück hatten, wird den in letzter Zeit recht
guten Hallenſern eine wertvolle Unterſtützung ſein. Dazu
kommt, daß Merſeburg auf die Dienſte ſeines Ha brechten wird
verzichten müſſen. Der Ausgang des ſicherlich harten
Kampfes muß daher durchaus offen erſcheinen. Nur bei
äußerſter Anſtrengung und weit beſſeren Leiſtungen als am
Vorſonntage ſollte 99 um die erſte Niederlage ſeit langer
Zeit herumkommen.
den Händen von Müller (Bor.).

Das einzige Spiel in Merſeburg
Preußenplatz

führt auf dem

Preußen Nietleben
zuſammen. Bei gleich guten Leiſtungen der Schwarz- weißen
wie im Kampfe gegen 99 ſollte ein Sieg gegen den allerdings
nicht zu unterſchätzenden, flinken Gegner herausſpringen.
Preußen könnte dadurch den Anſchluß nach vben in der Ta-
belle auch weiterhin halten. Als Unparteiiſcher fungiert
Götze (V. f. L.).

Jn der Jugendklaſſe hat V. f. L. (1. Junioren)
zum Entſcheidungsſpiel um die Gruppenmeiſterſchaft gegen
96-H alle in Ammendorf anzutreten. Jm übrigen verweiſen
wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. 1. und 2. Elf in Halle gegen 1910;

3. gegen Ammendorf (99 er Platz), danach 5. gegen Wacker 5.
1. Junioren und 1. Jugend gegen Sportfreunde-Halle

(99 er Platz); 2. Junioren in Halle gegen Wacker.
B.-V. Germania Germania 1. Germania Roß-

lau. Zu einem Geſellſchaftsſpiel fährt die 1. Germanen-Elf
morgen zu ihrem Namensvetter nach Roßlau. Leider
muß die Elf mit mehrfachem Erſatz fahren.

Auf dem Kaſernenhof ſpielt Germania 2 Dürren-
berg 1., Germania 3. V. f. L. 5.; Germania 1. Jan
gegen Zöſchen 1. Jun.

Saalekreis gegen Thüringen und Oſtſachſen.
Der Saalekreis ſtellt am 6. und 13. Mai zu den Spielen

gegen Erfurt (in Erfurt) und gegen Dresden (in Halle) fol-
ende Elf: Tor: Schiemann (Wacker); Verteidiger: Grüne-
erg (96), Böhme (Sportfreunde); Läufer: Geipel (Wacker),

Kunath(Naumberg 05), Burkhardt (96); Stürmer: Ott(Naum-
burg 05), Förderer (96), Bräutigam (Wacker), Thon (VfL.
Merſeburg), Söhner Naumburg 05).

VfB. Merſeburg iſt für den 6. Mai zu einem Gaſtſpiel
nach Karlsbad (Böhmen) verpflichtet worden.

Das Amt des Unparteiiſchen liegt in

fauſtball,
Das für geſtern Abend angeſetzte Geſellſchafts-

wettſpiel zwiſchen den hieſigen beiden Auswahlmann-
ſchaften, Turneriſche Vereinigung gegen Männerturnverein,
hattte eine anſehnliche Zuſchauermenge nach dem Spiel-
platze („Strandſchlößchen“) gelockt. Unſere Vorausſage war
richtig, die Turneriſche Vereinigung blieb Sieger mit 34:44
Angaben. Beim Männerturnverein klappt das Zuſammen-
ſpiel noch wenig; allerdings befinden ſich in der M. T.
Mannſchaft neue Spieler, die erſt eingeſpielt werden müſſen.
Hoffentlich findet ſich bald wieder eine Gelegenheit, wo ſich
unſere Ortsgegner im Kampfe gegenüberſtehen.

n

Für morgen Sonntag, den 15. April, ſind folgende
Fauſtball-Verbandswettſpiele im Nordoſt-thüringer Turngau (13. Kreis der D. T.) laut feſtgeſetzten
Spielplan von den Merſeburger Fauſtballmannſchaften
zu erledigen:

Unſere drei Auswahlmannſchaften weilen aus-
wärts und zwar in Halle. Vormittags 9.30 Uhr: Turn-
und Sportverein Halle gegen M. T. V.; 10.30 Uhr: Turn-
und Sportverein Halle gegen T. V. M.; beide genannten
Spiele werden auf dem Roßplatz in Halle ausgetragen. Vor-
mittags 9.30 Uhr (Platz: Sandanger): Jahn'ſcher Turn
verein Halle gegen A. T. V.; 11.30 Uhr: A. T. V. gegen
Turnverein Ammendorf. Nachmittags 3 Uhr (Platz: Pleiß-
nitz): A. T. V. gegen Turn und Sportverein Halle: 5 Uhr:
Kaufmänniſcher Turnverein Halle gegen A. T. V.

Die erſte Klaſſe (Gruppe B) iſt morgen ſpielfrei.
Von der zweiten Klaſſe (Gruppe B) wird vor-

mittags 9 Uhr ein Spiel ausgetragen und zwar in Ammen-
dorf. Turnverein Ammendorf gegen M. T. V.

Wir wünſchen den Fauſtballſpielern, vor allem denen
der Auswahlklaſſe, zu ihrem Kampfe ein ſiegreiches Beſtehen.

und Werbeturnen des Männerturnvereins
von 1861.

Morgen Sonntag, nachmittags 3 Uhr, hält der hieſige
Männerturnverein nun endgültig ſein diesjähriges Schau
und Werbeturnen in der Turnhalle Wilhelmſtraße
ab. Das Programm iſt äußerſt reichhaltig. Nicht nur die
aktiven Turner werden ihr Können zur Schau bringen, ſon
dern auch die Turnerinnen Abteilungen und Schüler und
Schülerinnen werden auf der Bildfläche erſcheinen. Die
allgemeinen Freiübungen, die zur Vorführung kommen, ſind
ſelbige, die in München zum Deutſchen Turnfeſt geturnt
werden. Geräteturnen und Sondervorführungen von allen
Abteilungen füllen den übrigen Teil des Programms aus.
Wir können allen Freunden und Gönnern der edlen deut
ſchen Turnſache nur dringendſt empfehlen, dieſes Schauturnen
zu beſuchen.

Schau

Frühjahrs-Radſport-Gautag in Merſeburg.
Der Gau Leipzig vom B. D. R. hält ſeinen dies

jährigen Frühling sgautag am morgigen Sonntag im
Caſinoſaal zu Merſeburg ab. Wichtige Anträge ſollen in der
um 11 Uhr vorm. beginnenden Tagung verhandelt werden.
Mittags wird ein Korſoo durch die Straßen gefahren und ein
Saalſportfeſt im Kaſinoſaal beſchließt den Durch
einen Rundgang durch die Stadt werden die Gäſte mit
den Sehens würdigkeiten der Stadt vertraut gemacht.
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13. Deutſches Turnfeſt in München.
Erhöhung des Feſtbeitrages

Vom 1. April ab iſt der Feſtbeitrag auf 2000 Mark
feſtgeſetzt. Am 1. Mai iſt eine weitere Erhöhung zu er-
warten. Die Meldungen ſind ſchon zahlreich abgegeben
worden. Leipzig allein ſoll ſchon mit 5000 dabei ſein. Un-
geheuer groß ſind die Unkoſten. Der neueſte Voranſchlag
weiſt einen Betrag von 300 Millionen Mark auf.

2 rnr on
hie reren

Extra billiges Messe- Angebot in Frühjahrs- und
Sommer-Neuheiten!

z in glatt, geſtreift und karriert, in geſtreift u. karriert ß ff in Foulard, Eolienne,Frotté, hell u. dunkel, in ganz enormer 9500 Kleiderſtoffe erſtkl. ſchöne Qualit. o Seiden to e Crepe de Chine, Baſt- 20 000
Auswahl 14 500, 12000, auf hellem u dunklem Grund 18000, 12 000, ſeide, prima hemd 35 (00,

in reizenden Muſtern, rein- u halbwollene ür Oberhemden, Sport-VollVoile, für duftige Tanz- g500 Bluſenſtoffe, m. hübſchen Streifen 9800 Percale bluſen, reizende Streifen und 2900

ſtunden- u. Sommerhkleider 12 000, I 000, 8 509, Muſter 4 n 3 800,in hell und in aparten Muſtern ſ ff in rieſengroßerWoll-Wuſſeline, dunkel in gr. Rockſtreifen, und Faroöoſtellungen Herren to 3 Auswahl 1ß 500

Muſter- Auswahl 15 000, 18 0(0, 39 500, 24 500,
Grimmaische Strasse 24. (Mädler-Passage).

Erstes Spezialiaus an Platuze.Pörsch Kornills, Leipzig,
W e

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M BEI,
Metallbetten
stahlmatr. Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 C frei.
Eiſenmöbelfbr. Suhl (Ih.)

m

Telegrafenmaſt
ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.

Silber-, PlatinBruch
und Gegenſtände. ſo-
wie Zah:-Gebvisse,

S Brennſtifte kauft
v. heeringen

Oelgrube 7.

ehrling

Buchdruckerei
ſofort geſucht.

Zu erfragen in der Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Erstklassige Mineralöl-Industrie
sucht für Merseburg einen bei der
industrie bestens eingetührten Herrn als

e V RR. T RBE TE R.
Herren, deren per sönliche Beziehungen
Garantie für ein aussichtareiches
Geschaätt bieten, wird weitgehendst es

Cntgegenkommen 2zugesichert.
Offerten unter F. M. O. 635 an

für

an O. Scholx Ww., NMerseburg

Wir kauſen

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.
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ierabfäll 160 Mark das ilto
Seheibpaplerabt alle und

Akten zirka mehr.
Abneferung Mnacehmieta s (außer Sonnabends).

Rudolf Mosse, Hamburg.

Königsmünie.
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Preisaufgabe!
Inmitten des Textes auf einer Seite des ſoeben erſchienenen e n

Heftchens, betitelt:

Die nagelloſe Patenthausßeſohlung,
Erſparniſſe,

Stelle hinweiſt, falſch angegeben.
109 125iſt eine Zahl, die auf eine andere

Die Aufgabe lautet:
„Auf welcher Seite, zwiſchen welchen Worten ſteht die zu
nennende falſche Zahl? Wie müſſſen die richtigen Zahlen heißen?
In der Vorausſetzung, daß mehrere richtige Löſungen ein

gehen, gelangen folgende Preiſe zur Verteilung
Je eine llſtändigeDrei erſte Preiſe: zur Ausführung einer Patenthaus-

beſohlung.

Drei zweite Preiſe:

Drei dritte Preiſe:
Zehn Troſtpreiſe:

kitt.
Die Heſtchen mit Abbildungen und hochintereſſantem Inhalt

Buchhandlung Wagner,
Markt u. verſch. anderen Buch u. Papierhandlungen zum Preiſe

Bei Einkauf von Waren in einer unſerer
Filialen wird obiger Betrag bis zum 26. d Ws. zurüchkvergütet.

Löſungen nimmt die Firma H. Schalk, Merſeburg Oelgrube 13
Unter den eingehenden richtigen

Löſungen entſcheidet das Los. Die Verloſung findet am D
tag, den 26. April 1923 unter Aufſicht des Rechtsanwalts und

Das Ergebnis wird

werden bei H. Schalk, Oelgrube 13,

von 200 Mark abgegeben.

bis zum 23. d. Ws. entgegen.

Rotars, Herrn Dr. Gaze, Halle
am 28. d. Ws. bekanntgegeben.

ſtatt.

Müheloſen Gewinn und Rieſenvorteil
bringt Jhnen die obengenannte kleine Schrift.

Halle a. S.

9

Mansfelderſtr. m e in 0r

9

Hartmann &Hanſen,
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Filiale
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rin unſeren Werkſtätten auszuführende

vollſtändige nagelloſe Patent-Gratisbeſohlung.
Je ein Paar Hartha- bzw. Gollert-
Spezialſohlen,

10 große Tuben Driginal-Atlas-

H. Schalk, Oelgrube 13.
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Regelmäbiger Personen-
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliohe Untor-

u. Fracohtverkehr
für Reisende aller Klassen

eine gepack-Versichorung
k un f t d u r o n

EN-III

in Herseburg: Franz Röbner, Geschäfts-
ins, K. Ritterstrabe 3;

in Weimar: Norddeutscher L'oyd,
Generalverſretung Lioydpassagebüro G. m. b. H.

Karlsplatz 12.

Vonners-
Erſtklaſſige bayer.

000

ſtehen.

20000000000000

ſucht am dortigen Platze für
ihre Fabrikate eingeführten

tüchtigen Pertreter,
Es kommen nur Herren in Betracht, die nach-
weislich mit erſten Firmen in Verbindung

Offerten mit Referenzangabe erbitten
wir an die Geſchäftsſt.

T

3
Lehensmittelfabrin

d. Bl. unt. 374/24.

bandw, InpenturNußktion!
WMontag, den 16. April, von vorm. 11 Uhr

an im Gaſthof zu Lennewitz (5 Min. vom Bahnhof
Dürrenberg), verſteigere gegen ſofortige Barzahlung:
1 ältere mittlere preußiſche Stute, 1 hochtragende
Färſe, 3 Hinterlader, einer davon faſt neu, 6 ig,J Landauer, 1 Dogcart, faſt neu, 1 Droſchke, 1 Gras-
mäher, 1 neue u. 2 gebrauchte Säemaſchinen, 1 Zen
trifuge, neu, 1 Reinigungsmaſchine, 1 Häckſelmaſchine,

großes Jauchenfaß, eine 2zylindr. Kolbenpumpe,
Milchkühler, 1 eiſerne Gliederſchleppe, 1 Handhack-maſchine 2 t 2 ſchwere u. 2 leichte

Eggen, 1 Kultivator, 1 Rübenheber, 1 Butterfaß,
Strohpreſſe (Handbetrieb), mehrere Achkerpflüge,

2 St. Zwei-Scharkörper, 2 Einſpänner-Kutſchgeſchirre,
1 engl. Kutſchgeſchirr, 1 Sielengeſchirr, mehrere and.
Pferdegeſchirre, Kummete, Halftern und Trenſen,
1 Wotor (2 PS. mit Kupferdrahtwich elung), faſt neu,
eine 1 u. 2ſtöckige Haustreppe, 2 Stalltreppen, 3,30
und 3,70 m lang, 1 Hausdoppeltür mit Oberlicht,Dezimalwage, 4 Fournierböcke, 1 Rähmaſchine,

1 Flurgarderobe von Eiche mit Spiegel, faſt neu,
1 Eisſchrank, 1 Waſchmaſchine u. verſch. Möbel u.
landw. Geräte. Auch ſteht bei Unterzeichnetem
eine hochſtehende Dreſchmaſchine u. l eiſerner Geld-
ſchrank zum Verkauf.

F. Meinhardt, Auktionator, Kötzſchan,
Telephon Dürrenberg 32.

Gestrickte
hamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Nachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

n e Speise- Zimmer
Schlafzimmer

Küchen
Einzel- u,

Polstermöhbel
Fiügene Fabrikation
Günstige Zahlungs bedingungen

Möbelfabrik Hugo Schwimmer
Telephon 680. MERSEBURG. Neumarkt 22.

Vertreter
für pat. Kleingeräte f.
Landwirtſchaft überall geſ.
Lemper, Halle a. S.

Wilhelmſtraße 19.

sehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. für die Hausschneiderei
desonders wertvolle

tlelfer sind
das Jugend Moden
Album,. das Favorit-
Moden-Album, das Fa-
vorit- Handarbeiſs -Al-
bum der International.

Schnittmanufaktur,
Dresden- N. S.

Nach Favorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders zu

emptehlen
Favorit-Wäscheheft,
Gesſfrickte Kleidung
selbst herzustellen.

Marie Müller
Gotthardtstrabe 42.

e kline gue chemiſche Reinigung J
erſpart Neuonſchaſtung J

Seit 30 Jahren bürgt die
Färberei Mauersberger

(bezugsſchein
eVorzüge:

Sparen den Holzverbrauch,

halten lange Glut,
W

Idßpreßſteine (lorß
frei) ſind wieder lieferbar.

für eine gute und sorgfältige Arbeit

Merseburg, Markt 15.d Beſtellungen nimmt entgegen

4

m. b. H.
b Speisezimmer

Gelegenheitskanuf! ſerremzimmer Kohlen undS f Schlafzimmer Renmarkt 67. Bauſtoffhandlung.

von der ſparſamen Hausfrau geſchätzt.

MichelBriketVerkaufsſtelle
Telefon 82.

küchen und
einzelne Möbel jederFohritueuer lbeyper eitungs-

e Art er Aus

boſlstKrouftwogen rer 3 z3-4 Tonnen, preiswert abzugeben. 6Schaihble ils rer
Möbelfabrik D gesneht.Räheres zu e in der Geſchäftsſtelledieſes Blattes. Halle Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.

len
Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

T u s C e meine
5 Zimmer- Wohnung
in Halle gegen gleiche in
Berſeburg. Angebote
unter 376/24 an die
Expedition dieſes Blattes.

Junger Kaufmann ſucht
gegen gute Bezahlung

wöbliert. Zimmer

Angebote unt. No. 369
an die Expedition d.



i s A mtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

rück 15.

Körung von Zuchtſtieren.

Jm Juni d. Js, ſoll eine Körung von Zuchtſtieren ſtatt-
finden. Zuchtſtiere, die zum Decken fremder Kühe verwendet
werden ſollen, ſind unter Angabe des Alters, der Farbe und
der Raſſe bis zum 10. Mai d. Js hierher anzumelden. Mit
der Anmeldung ſind, vorbehaltlich der Genehmigung des
Kreista es, 1000, Körgebühren an die Kreiskommunal-
kaſſe hier einzuſenden.

Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh und Nie-
derungsvieh zu unterſcheiden:

Zum Höhenvieh gehören Fleckvieh (Simmentaler) ein
farbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh, kleines rotes Höhenvieh,

rotbläſſiges Höhenvieh.
Zum Niederungsvieh gehören Schleſiſches Rotvieh, rotes

ſchleswig ſches Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes
Niederungsvieh, ſchwarzbuntes Niederungsvieh, Shorthorns.

Kreuzungen zwiſchen Höhen- und Niederungsvieh ſind
beſonders anzugeben.

Ich inache noch darauf aufmerkſam, daß ſich nach 8 14 der
Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Eachſen vom 31. Januar 1912 derjenige ſtraſbar macht, wer

a) »inen Bullen zum Decken fremder Kühe und deck-
ſähiger Rinder verwendet, ohne daß er die Erlaub-
nis des Schauamtes hierzu hat,

b) ſeine Kuh oder ſein deckſähiges Rind durch nicht an-
gekörte Bullen decken läßt, und

c) der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung
des Deckbuches zuwiderhandelt.

V erſeburg, den 89. April 1923.
Der Landrat.

Guske.
Ettließung der Schranken an den Feldwegübergängen

in km 22,710 und 23,250 der Eiſenbahnſtrece Leipzig Zeit.

Die Schranken der Feldwegübergänge in km 22,710 und
23,250 der Eiſenbahnſtrecke Leipzig--Zeitz ſind während der
Monte April bis einſchließlich Oktober von 10 Uhr abends
bis 4 Uhr morgens und während der Monate November
bis e nſchließlich März von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens
geſch oſſen.

RNerſeburg, den 7. April 1923.
Der Landrat.-
J- B.: Walbe.

97 Erhaltung des Baumbeſtandes.
Jch mache auf die im Regierungs-Amtsblatte 1923,

Seite 44, Ziffer 150, veröffentlichte Polizeiverordnung des
Herrn Regierungspräſidenten vom 16. Februar 1923, be-
treffend Sicherung der Baumbeſtände, aufmerkſam. Danach.
bedürfen alle Maßnahmen, die eine Aenderung des Holz-
lheſtandes an Waldflächen, Grünflächen, Parks, Baumalleen,
romenaden, kleineren Buſchparzellen und Einzelbäumen
erbeiführen, (Roden, Abſchlagen von Stämmen, Ausäſten,
Beſeitigung des Unterholzes uſw.), im Landkreiſe Merſe
burg innerhalb eines Gebietsſtreiſens von je 3 Kilometer
Breite zu beiden Ufern der Saale und Geiſel der Ge-
nehmigung des Herrn Regierungspräſidenton bezw. des

Merſeburg, 14. April 1923.

unterzeichneten Landrates. a gegen dieſe
Anordnung werden mit Haft bis zu einem Monat und mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit einer dieſer Strafen

beſtraft. eMerſeburg, den 5. April 1923.
Der Landrat-

Guske.

98 Verwaltung des Amtsbezirkes Großgräfendorf.
Die Wahl des Gutsbeſitzers Curt Hochheim in Groß-

gräfendorf zum Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Großgräfen
dorf iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in Magde-
burg vom 6. ds. Mts. O. P. I. 2580 C. beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 12. April 1923.
Der Landrat.

Guske.
Betr. Handelserlaubnisſcheine.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß nach 8 9 der Ver-
ordnung über den Handel mit Lebens- und Futtermitteln-
vom 10. Februar 1923 (R. G. Bl. S. 110) diejenigen Per
ſonen, denen nach S 1 der Verordnung vom 24. Juni 1916
(R. G. Bl. S. 581) die Erlaubnis zum Handel mit Lebens-
und Futtermitteln einſchließlich Kartoffeln erteilt iſt, ver-
pflichtet ſind, auf ſchriftlichen oder gedruckten Mitteilungen,
die ſie im geſchäftlichen Verkehre verſenden, den Tag der
Erteilung der Erlaubnis ſowie die Stelle, die die Erlaubnis
erteilt hat, zu vermerken.

Wer dieſer Vorſchrift zuwiderhandelt, wird mit Ge-
fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
15 000 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 10. April 1923.
Der Landrat.
J. A.: Harte

150 Hetr. Lehrlinzshaltung im Barbier-, Friſeur- und
Perückenmacher-Gewerbe.

Auf die im Regierungsamtsblatte für 1923, Seite 90,
Ziffer 299 veröffentlichte Anordnung des Herrn Miniſters
für Handel und Gewerbe vom 2. März 1923, betreffend
Lehrlingshaltung im Barbier-, Friſeur- und Perückenmacher
gewerbe mache ich aufmerkſam.

Merſeburg, den 12. April 1923.
Der Landrat.
J. A. Harte.

10l Gicherheitsvorſchriften bei der Aufſetzung neuer Geſchoſe

auf bewohnte Gebäude.

Die Baupolizeibehörden haben bei Erhöhungen von
Gebäuden (Aufſtockungen) beſonders darüber zu wachen und
durch eine beſonders häufige, außerterminliche Kontrolle
durch Bauſachverſtändigee nachzuprüfen, daß die baupolizei-
lichen Vorſchriften und bei der Ausführung von Bauwerken
aus Eiſenbeton die dafür geltenden Beſtimmungen vom 13.
Januar 1916 genau eingehalten und beachtet werden, vor
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allem die Maßznahmen, die in den 46 10 und 11 g. a. O
für die Herſtellung der Schalungen, für die Ausſchalungi
die Stallung und Erhaltung der Notſtützen und bei Ein
treten von Froſt und Regen vorgeſehen ſind.

Läßt ſich in dem aufzuſtockenden Gebäude eine Verlegung des Betriebes und Räumung der darunter befind-lichen Geſchoſſe von dort arbeitenden Menſchen während
des Baues aus zwingenden Gründen nicht erreichen, ſo
ſind bei der Genehmigung der Aufſtockungsarbeiten folgende
Bedingungen zu erfüllen:

1. Die oberſte Decke, über welcher der Aufbau ſtatt-
finden ſoll, iſt vor Baubeginn ſorgfältig auf ihren Zuſtand
und ihre Feſtigkeit zu unterſuchen, ob ſie unter allen Um-
ſtänden imſtande iſt, den nach S 10 a. g. O. erforderlichen
Stützendruck der geplanten oberen Gebäudedecken aufzunehmen.
Jedenfalls iſt für eine ſorgfältige Verteilung der Belaſtungen
durch die Rüſtungsſtreifen auf feſte Unterzüge oder die Um-
faſſungswände zu ſorgen.

2. Gegen die ſtoßende Einwirkung fallender Gegen-
ſtände iſt zunächſt der oberſte Deckenboden vollkommen mit

Bohlen abzudecken, damit die Stoßkraft des Falles ab
geſchwächt und das Herausſchlagen einzelner Deckenfelder
verhindert wird.

3. Jſt die letzte alte Decke eine Maſſivdecke mit weit
geſpannten Feldern oder zwiſchen Eiſenbetonbalken (bei
der die unter 2.) genannte Maßnahme nicht genügen würde,
das Durchſchlagen fallender Maſſen mit Sicherheit aufzu-
nehmen, ſo muß unter dieſer Decke, alſo in den oberſten
Räumen, eine beſondere Schutzvorrichtung eingebaut wer
den, derart, daß die Deckenplatten und Deckenbalklken durch
ein Syſtem von oberen und unteren Schwellen mit da
zwiſchen möglichſt eng ſtehenden Streifen und Diagonalen
nach Art eines räumlichen Fachwerkes ohne Veanſpruchung
der darunter liegenden Decke abgefangen werden, ſo daß beim
Aufſchlagen ſtürzender Baumaſſen die Kräfte ſofort auf die
Umfaſſungswände übertragen und ein Durchſchlagen der
Decke verhindert wird.

Dieſes Gerüſtſyſtem darf mit wachſendem Bau in das
nächſte Geſchoß verlegt werden, wenn die Benutzung der
betreffenden Räume notwendig wird.

Uebermäßige Anhäufung von Bauſtoffen
Decken muß vermieden werden.

Morſeburg, den 5. April 1923.

auf friſchen

Der Landrat.
Guske.

102 Bekanntmachung über Mieterſchutz und Maßnahmen

gegen Wohnungsmangel.

Auf Grund des s 5a der Mieterſchutzverordnung und
des s H der Wohnungsmangelverordnung in Verbindung
mit dem am 21. März 1923 angenommenen Reichsgeſetz
hat der Miniſter für Volkswohlfahrt durch Verordnung von
26. März 1923, abgedruckt im Deutſchen Reichsanzeiger
und Preußiſchen Staatsanzeiger vom 28. März 1923 Nr.
74 mit Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſters für den
Umfang des Preußiſchen Staates angeordnet, daß vorbehalt-
lich von Aenderungen ſämtliche auf Grund der Mieterſchutz
verordnung und Wohnungsmangelverordnung vom 23. Sep
tember 1918 in der Feſſung der Reichsgeſetze vom 11. Mai

S. 941920 R. G. Bl. 9 vom 11. Zult 1921R. G. Bl. S. 933 und vom 28. Juni 1982 R. G. Bl
Seite 529 erlaſſenen Anvordnungen, insbeſondere auch die
auf einen Endtermin befriſteten, bis zum 30. Juni 1928
in Kraft bleiben.

Merſeburg, den 9. April 1923.
Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes.

J. A.: Kürſten.

tos Zuchergusgabe.
Jm Monat April gelangen 2 Pfund Mundzucker zur

Verteilung an die Bevölkerung. Die April-Zuckermarken A
und B dürfen mit je 1 Pfund Mundzucker beliefert werden.
Eine weitere Belieferung auf Sondermarken iſt für den
Monat April nicht vorgeſehen.

Die Zuckerkontrollſtelle erklärt ſich damit einverſtanden,
daß die für einen beſtimmten Monat ausgeſtellten Zucker
marken bis auf weiteres bis zum 15. des nächſten Monats be
liefert werden dürfen. Von dieſem Tage an treten die
Marken außer Kraft. Eine Vorausvbelieferung von Zucker
markon iſt verboten.

Von den Kleinhändlern ſind die in einem Monat ver
einnahmten Zuckermarken nach wie vor bis ſpäteſtens jedes
mal zum 10. des folgenden Monats einzuſchicken.

Magdeburg, den 29. März 1923.

Zuckerkontrollſtelle Magdeburg.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. April 1923.

Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes.
J. A.: Scharlach,.

Ausloſung von Kreisanleiheſcheinen.

Bei der diesjährigen Ausloſung von 22 800 Mark
Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen worden:
lit. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.
lit. B. 1000 Mark Nr. 43, 49, 63, 64, 68, 147, 155,

160, 162.
182, 199, 211, 220, 235, 247
263, 310, 312,
375, 377.

lit. C a 500 Mark Nr.
322, 334, 357,

lit. B a 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 19
ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findetnicht ſtatt. Der Kog etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelsſt:
I. Anleihe:

lit. C. Nr. 168, 181, 185, 330.
lit. D. Nr. 429, 598, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Wierſeburg.

Guske.
Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des
r ä beſtätigten Kreistagsbeſchluſſe vom
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichon nicht aus
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
von zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1938 zu
kündigen:

Nr. 29, 34.Buchſtabe A über 3000 Mark

i

Buchſtabe 6 über 1000 Mark Nr. s1, 66, 89, 121,
140, 150, 158, 167.

Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 208,
216, 219, 221, 355,
236, 287, 241, 274,
275, 280, 281, 3086,

319, 325, 327, 338,
338, 335, 343, 346,
348, 3951, 354, 388
359, 378, 374, 379,
381, 392.

Buchſtabe über 290 Mark Nr. 435, 453, 591, 7e6.
Dieſe r werden den Jnhabern mit derAufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Huli1923 ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe egen e

der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen fürdie Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden den
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgez xhlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1928 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1922.

Kreisausſchuß Merſeburg
Guske.

J Merſoburger Druck und Verlagsanſtalt (9. Valtz).
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9 un C(Famillenbellage zum Merseburger Sogebſaft)

Nr. 15 Merſeburg, den 74. April
vo

Huldigung.
Skizze von Walther Mittaſch.

(Nachdruck verboten.))
Die Gerbergaſſe in Winkelhauſen
Sie zweigt vom Marktplatze ab und verliert ſich

gegen den kleinen, alten Friedhof, wo die breitſtirnigen
Linden über grauem Grabgeſtein ſchwanken und wo das
Geſchwätz der Stare im blutroten Gewirr des wilden
Weines lärmt. Linker Hand ruht eine kleine, alte
Kirche, reckt einen gedrungenen, wunderlich abgebrochenen
Turm, dem eine humoriſtiſche Schlafmütze aus rot-braunem
Ziegelwerk aufgeſtülpt iſt. Neugierig lugt er in die Gaſſe.

Aber da iſt nicht viel zu ſehen. Die alten Häuſer
ſtehen in ſtumpfſinnigen Reihen. Firmenſchilder hängen
da und Handwerkerembleme: ein blechener Stiefel
und eine Gießkanne und ein Fell aus bemaltem
Blech.

Heute, da der Wind unwirſch durch die Gaſſe
torkelt, ſchwanken und knarren dieſe lebloſen Dinge.
Hinter den Fenſtern glimmt da und dort gelbes Licht.
Zwiſchen den Häuſerreihen qualmt die lockere Abend-
finſternis und findet keinen Ausweg. Ueber die Kirchhofs-
mauer hinweg ſtöbern die erſten, gilbenden Blätter
wie flügelmüde Vögel, die aus Neſtern geworfen wurden.

Raſchelnd tänzeln ſie eilig vorwärts.
Jn der Wohnſtube beim Böttcher AMarks ſitzen

Menſchen zuſammen. Am Tiſch hantiert mit löcheriger,
rotkarrierter Bettwäſche eine grobknochige, ſtrohhaarige Frau,
die eine zerknitterte Stirn hat, unter der eine Brille mit.,
verfetteten Gläſern klebt.

Jm Ofenwinkel ſitzt Marianne Marks, bleichſüchtig
und mit rötlichem Wuſchelhaar um ein ſſommerproßiges
Geſicht. Sie ſtudiert mit einer beinahe grimmigen Andache
einen zerflederten, minderwertigen Bibliotheksſchmöker.
Sie iſt ein hochgeſchoſſenes, mageres Mädel, von faden-
ſcheiniger Eleganz. Schlechteſter Warenhaustyp.

Unter dem Tiſche ſpielen zwei halbwüchſige Kinder
mit einer trägen, ſchuttfarbigen Katze, deren Augen in
einem giftigen Gelbgrün ſpiegeln.

Es redet. ſchwerfällig und pedantiſch eine alte Kuckucks-
uhr ins Zimmer. An die Fenſterſcheiben taſtet der Wind.
Ab und zu ſtreift ein raſchelndes Blatt das Glas. Ein
feines, zierliches Kratzen erzeugend.

Aber das wird nicht beachtet. Brummend ſtichelt Frau
Marks in dem verwaſchenen Bettzeug herum. Marianne
wendet die kniſternden Blätter des Buches Die
Katze ſchnurrt halblaut und die ſpielenden Kinder
flüſtern. Vater Marks iſt nicht dahein.

Der ſitzt im „Goldenen Anker“ und politiſiert mit
dem Schuſter Geſcheidel bis in die Nacht hinein.
Meiſtens werden die geiſtreichen Debatten bis in die Gerber-
gaſſe fortgeſetzt. Unter dem ſchwiegenden Blechſtiefel ſtehen
die beiden Helden und haben heiße Köpfe

Aber nun reißt jäh die aus der Ruhe gezerrte Klingel
eine roſtige Scharte in die Stille des Hauſes. Dex
gellende Ton meckert ſo herum, ſtößt ſich die Flügel wund
und erſtirbt dann

Frau Marks hebt den dicken Kopf.
„Marianne ſieh ämval nach, wär da is! Aber

ä biſſel fix. Heerſch'de?“
Das Mädel läßt entrüſtet das Buch ſinken.

wo ich grade an ſo 'ner intereſſanten Stelle
bin

„Das is mir egal. Nu loof ſchon, blöde Trine!
Soll'ch der Beene machen

Marianne reißt die Flurtür auf. Das gelbe Lampen-
licht ſtürzt eilig in die graue Finſternis und ſammelt,
ſich auf einer Fremden, die plötzlich da ſteht, wie aus dem
Boden gewachſen.

„Härr Jeſes wundert ſich Frau Marks. „Was
is denn nu' los

Sie betrachtet mißtrauiſch eine ſchmale, zierliche
Dame in Trauer, die einen ſehr dichten Schleier über
ein wohl außerordentlich zartes, ſchönes Geſicht gehängt
hat. Die Fremde ſteht da, wie an einen Marterpfahl
geſchlagen; müde und hilfsbedürftig. All das ſchwere
Schwarz rieſelt wie eine ſtumme Flut aus einer Urne
an ihr herab auf den Boden. Das Geſicht dämmert
geſpenſtiſch hinter dem Schleier. Aber die rechte Hand,
im ſchwarzen Glace, hält einen rieſigen Buſch rotgelber
Feuerlilien.

Frau Marks findet ſich allmählich zurecht.
„Wollen Se was?“ fragt ſie grob. „Mei Mann is

nich da. Jär muß nadierlich Bier ſaufen! Solls
ä Sarg ſein, hm2“

Die Fremde ſchüttelt den Kopf.
„Nein. Jch wollte nur etwas fragen. Jch bin

nicht vor hier. Jch bin von Berlin herüberge-
kommen

„So? Na, und --27“
Die Fremde rührt ſich kaum. Dann:
„Es hat doch einmal bei Jhnen ein junger Mann,

gewohnt, der mir
Diee Frau lacht grob.
„Mehr wie eener. Wälcher ſoll es denn geweſen

ſein
„Adalbert Stolzenberg

„Ach ſo. Der? Ja, Das ſtimmt. Derzog damals nach Berlin. Seitdem ſteht die Stube oben
leer.“

„Ja. Jch wollte fragen, ob ich dieſe Stube einmal
beſichtigen könnte.“

Die Frau lacht.
„Da is niſchd zu ſähen weiter. Eene Dachkammer,

dreckig wärd ſe voch ſein.“
Die Fremde hebt den Kopf.
„Jch möchte dieſe Stube ſehen. Bitte!“
„Na ja. Marianne, nimm ä Licht, und zeig' ſe

der Dame. Komiſche Leute gibt'sSie wendet ſich wieder der Wäſche zu.
Marianne Marks führt die Fremde über eine knarrende

Siege nach oben, ſchließt eine Tür auf und taucht mit dem
Licht in die Kammer. Darin ſteht eine kühle, grauſame
Luft mit harten, lauernden Schatten gemiſcht.

KHas zuckende Licht taſtet mit goldenen Fingerchen
über den ärmlichen Krempel. Neben dem altmodiſchen,



gelben Schreibtiſch hängt mit einem tückiſchen Spiegelglas
das Fenſterde Fremde bleibt am Tiſche ſtehen und ſtützt ſich

auf die harte, gehäckelte Decke.
„Alſo hier flüſterte ſie

Oh, du grauſame, enge Welt
Marianne Marks miſcht ſich ein.
„Oh flötete ſie geziert. „Dort an dein Schweib

tiſch hat er meiſtens geſeſſen. Und hat immer Papier be-
ſchrieben Man hielt's nicht für möglich, was dieſer
Menſch immer zu ſchreiben hatte! Manches warf er auch
in den Papierkorb. Einmal hab' ich geſehen, daß Verſe
darauf ſtanden. Ein ſpaßiger Geſelle war das. Ev
ſah nicht auf die Menſchen Er bohrte den Blick immer
nur ſo in ſich hinein Wie'n Verrückter. Und
ſpaziergehen tat er nur auf dem Friedhofe da drüben

Die Fremde überhörte dieſe Redereien. Sie löſte
ſich nun vom Tiſch und ging auf den gelben SchreiGtiſch
zu. Dort ſank ſiee auf dem Rohrſtuhle zuſammen, legte
die Arme auf die rauhe Platte und ſtrich mit lieb
koſenden Händen über das Holz hin und her hin
und her

Und ein ganz, ganz leiſes Weinen erſchütterte ſie da
bei. Der ſchmale, zierliche Kopf hing gramvoll gebeug
nach vorn und in ſchweren, ſchweren Wellen wie
Haar troff der Trauerſchleier nieder verrieſelte auf
der Platte des Schreibtiſches, an dem Adalbert Stolzenberg
ſeine Bücher gechrieben hatte Damals

Marianne Marks ſtarrte neugierig auf die Fremde.
„Er wollte von uns und unſerer Stadt niſchd

wiſſen ſagte ſie grämlich. „Vater meinte immer: Der
wäre in höheren Atmoſphären. hähähä

Das Licht flackerte.
Die Fremde ſtand auf und wandte ſich um.
„Hören Sie ſagte ſie mühſam. „Jch will dieſen

Strauß hier liegen laſſen. Er hat die Feuerlilien über
alle anderen Blumen geliebt Aber ſtellen Sie den,
Strauß nicht ins Waſſer! Laſſen Sie ihn welken,
ſo wie er iſt, Blumen in Waſſer zu ſtellen, das iſt
ja ſowieſo eine Lüge

Sie ſah ſich noch
um. Ging dann raſch zu dem Schreibtiſch, bückte ſich und
berührte mit dem Munde die Platte.

Sekundenlang tauchte der ſchwarzverſchleicherte
in das prunkende Gelbrot der ſchönen Blumen

„Jch danke Jhnen

„hier hat Er gelebt

Kopf

z

Marianne ſtieg die knarrende Treppe hinunter. Die
Frmde folgte. Kein Wort ward mehr geſprochen.

Die Haustür ſchlug zurück. Die fremde Frau glitt
in die graue Nacht. Schrägher kam der Wind, und die
gelbenden Lindenblätter tänzelten eilig über die grauen
Pflaſterſteine

Das Mondelbüumchen.,
Skizze von Walther Mittaſſch.

(Nachdruck verboten.)
Da iſt ein winziges, rußüberſtöbertes Gärtchen, Lein-

gekeilt zwiſchen lärmvolle Hinterhöfe, bewacht von den
griesgrämigen Geſichtern ſchmuckloſer Hauswände; da ſteht
es und blüht es. Das roſenrote Mandelbäumchen. Jn
ſtiller Schönheit. Ringsumher flattert und knattert löche-
rige Wäſche, auf Leinen; Hundegekläff und Leierkaſten-
gedudel ſind zu hören. Ab und. zu auch krähender Sing-
ſang der Kinder. Denn dieſre wirbeln gern im „Ringel-
ringelroſenkranz“ um das roſenrote Mandelbäumchen

Auch die Sonne meint es gut mit ihm. Obgleich die
griesgrämigen Hinterhauswände ihr es recht erſchweren.
Sie ſind immer zur Hand mit den drohenden, blaugrauen
Schatten, die ſich wie kühle Fächer über das Mandel-
bäumchen legen. Aber ſo ſtundenweiſe gelingt es der Sonne
doch, einen Goldguß in das vergraute Gärtchen zu werfen.
Dann atmet das Mandelbäumchen auf und winkt mit den
zierlichen Armen. Und das Roſenrot der runden Blüten
iſt wie ein verſtohlenes, aber ſiegreiches Lachen

Dieſes rote Kachen iſt nicht umſonſt. Es gibt in dieſem
Großſtadtwinkel Ohren genug, die ihm geſpannt zuhören.

Es gibt auch Augen genug, die an der zierlichen Grazie
des Mandelbäumchen ihre Freude haben. Es ſind immer
andächtig ſtaunende Kinderaugen da, die über den Zaun
lugen. Denn im grauen Einerlei der ſchmutzigen Häuſer

und dem vergilbenden Gras des Gärtchens iſt das Mandel-
bäumchen wie ein roſenrotes Märchen.

Jm Frühling kommen die Schmetterlinge zu ihm, und
es iſt um die duftſchwachen Blüten das Geſtöber der
Zitronenfalter

Schön ſieht das aus.
Jmmer kommt Trauer über die Kinder, wenn die

Mandelblüten anfangen, zu vergilben und wenn das roſen-
rote Märchen ſich wandelt in einen armſeligen grünen
Buſchen. Aber dann vergeſſen ſie das doch raſch genug,
die Jugendlichen. Denn es gibt auch noch andere
Märchen. Jeder Fliederbuſch iſt eines, jede braune, runde,
blanke Kaſtanie iſt eines, jede Schneeflocke iſt ein ge-

heimnisvolles Ding. Wenn das Mandelbäumchen ab-
geblüht hat, dann wollen die Kinder nichts mehr von
ihm wiſſen. Und im Herbſt trägt es das ſilberne Ge-
ſchmeide der Spinnennetze

Die Beziehungen des Mandelbäumchens zu den
Menſchen des Großſtadtwinkels ſind, wie man ſo ſagt:
herzliche und weitgehende.

Der Hausbeſitzer Kunze iſt ein freundlicher Mann
und er weiß ſehr wohl, daß das Mandelbäumchen jenes
Gärtchens nicht ihm allein gehört; ſondern daß Groß
und Klein ringsum das Wohl und Wehe des roten Märchen
baumes verfolgt.

Als Lieschen Kuttig Hochzeit machte, da trug ſie einen
Mandelblütenzweig in der blaſſen, ſchmalen Hand. Es
war ja 'mal nur eine kümmerliche Hochzeit; und der kränk-
liche Bräutigam iſt bald darauf geſtorben. Aber ſie wäre
ohne den Blütenzweig ſicher noch ärmlicher geweſen.

Und als Lenchen Hartung eingeſegnet wurde, ſpendete
das Mandelbäumchen einen Zweig. Lenchen Hartung
iſt eine kleine, feine, dreiſte Marjell, und richtet heute
ſchon mit ihren blauen Blitzaugen weit mehr Unheil ans
als gut und billig iſt Und Vater Kunze bedauert
es laut und heimlich, daß er dem Teufelsding einen
Zweig überließ. Aber nun iſt es zu ſpät Nicht wahr
Wer kann denn immer wiſſen, wie die Menſchen und Dinge
ſich entwickeln?

Als Chriſtine Grenzer ſtarb fünfundſechzig Jahre
alt da gab das Mandelbäumchen einen ſchönen Zweig
her. Der lag zwiſchen den knochigen, gelben Händen der
alten Frau im Sarge. Denn Chriſtine Grenzer hatte das
Bäumchen ſehr geliebt. Sie hatte ſo oft im gelben, warmen
Sonnenguß unter den Mandelzweigen geſeſſen und hatte
über das Leben und ſein Leid nachgeſonnen. Denn das
Leben hatte es eben nicht gut gemeint mit der Chriftine
Grenzer. Wenn ſie ihres Erdenwallens Chronik aufſchlug
da waren viele Seiten, die Kreuze und Ausrufezeichen
trugen. Nun heute iſt das alles vorüber. Der
Ehemann Grenzer lebt noch zuſammen mit dem Enkel-
kind, der kleinwinzigen Hilde, die auch ſchon mit „Ringel-
roſenkranz“ um das Mandelbäumchen tanzen kann

Der Martin Grenzer iſt ein verbiſſener und knurriger!
Mann geworden, mit dem ſchlecht auszukommen iſt.
Er hat einmal einen Mandelblütenzweig geſtohlen, und
hat ihn an den Hut geſteckt.

Als er in einem Demonſtrationszuge mitlief.
Auch zu ſolchen Sachen hat das Mandelbäumchen her-

halten müſſen.

Der alte Grenzer lebt mit ſeiner Enkelin Hilde zu-
ſammen. Die Nachbarn ſagen: „Das arme Kind tut einem
leid. Mit dieſem alten Brummbär zuſammen Aber
ſie kennen natürlich den Grenzer nicht richtig. Er iſt zu
dem Kind nicht ſchlecht. Er prügelt es nicht und ſpielt
hin und wieder mit ihm. Aber ſeitdem die gute, alte
Frau Chriſtine geſtorben iſt, hat der alte Grenzer einen
Haß geegen ſeine Mitmenſchen. Denen gönnt er alles
Schlechte. Und er freut ſich, wenn er in der Zeitung
allerlei abſcheuliche Dinge lieſt; Räuber- und Mörderge-
ſchichten und Erdbeben und Waſſersnot. Jm zerknüllten
Lehnſtuhl fitzend lieſt er dieſe Sachen, nickt dazu ge
wichtig mit dem grauſtruwweligen Schädel und murmelt zer-
biſſene Worte vor ſich hin. Und, wie ein alter bösar--
tiger Papagei ſchreit er ab und zu zornig auf: „Bandei
Raſſelbande! Recht geſchieht euch! Euche“

Das Kind bekommt dann ſtets große, erſchrockene Augen.
Aber der Großvater ſieht das nicht.

Er weiß auch, daß die Nachbarſchaft ihre Freude hat
an dem Mandelbäumchen. Und dieſe Freude gönnt er ihnen



nicht. Verbiſſen, wie er iſt, betreut er in ſeinem „Herzen,
ſchwarz wie 'ne Räuberhöhle“ (ſagen die Nachbarn)
einen Haß gegen das roſenrote Märchending.

Mißtrauiſch betrachtet er es und wünſcht ihm den
Tod. Aber alljährlich treibt es von neuem roſenfarbene
Blüten, badet ſich im- Sonnengoldguß und lebt. Lebt.
Vom verfaulten Fenſter aus ſtarrt der ſchwerfällige, zor-
nige Mann auf den kleinen, vergnügten Geſellen im roſen-
roten Kleidchen. Ueber den Rand der Zeitung, von zittern-
den Händen gehalten, äugt der Verärgerte grimmig nach.
dem kärglichen Gartenfleckchen.

„Wozu mußt du da ſein Wozu brauchen die Menſchen
eine Freude Hach Wozu? Bande! Raſſel-
bande

Das Fenſterbrett klirrt unter'm Fauſthieb.
macht große, erſchrockene Augen.

Die kleine Hilde liebt das Mandelbäumchen. Das
Umgekehrte iſt wahrſcheinlich auch der Fall. Denn das
Bäumchen hat eine Seele, dem Kindergemüt verſchwiſtert.

Deshalb murmelt die kleine Marjell alltäglich im An-
ſchluſſe an ihr Abendgebet: und beſchütze auch das
Mandelbäumchen, lieber Gott

Das Kind

Jch will Euch nun erzählen, wie es weiterhin ihnen
allen ergangen iſt. Es iſt einmal ein Frühlingswetter
geweſen, das hatte den alten
recht mit Haß und Weltgroll getränkt, und
das alles eine Entladung haben. So richtete
die Wut des Alten auf das Mandelbäumchen.

„Heut Abend geh' ich ihm ans Leben! Wozu ſoll das
bunte, blöde Ding beſtehen
eine Freude haben Bande!“

Und der

nun wollte
ſich denn

alte Grenzer nahm ein Küchenbeil vor
und wetzte es und entroſtete es und prüfte Schaft
und Schneide.

So
Heut Abend oder nachts wenn die ver-

liebten Kater jaulen und der Mond hinter ſilber-
geſäumten Wolken ſich herumtreibt

Das Kind hatte wiederum gebetet
auch das Mandelbäumchen, lieber Gott
Großvater hatte luſtig gelacht dazu.

und beſchütze
Aber der

Nun taſtete er ſich heimlich üb erdie finſteren
Stiegen hinunter. Hach am Geländer entlang
So

Aber es lag da irgendwo eine Apfelſinenſchale.
Nun rrrutſch Aha Der alte Mann glittaus, raſſelte dröhnend die Stiege hinab, brach ein Bein
verletzte ſich an des Beiles Schneide.

Er hat noch eine Weile auf dem Krankenbett ge-
legen und hat ſich nicht wieder erholen können. Eiſtes
Morgens hat ihn Gevatter Hein abgerufen und mit
mürriſchem Geſicht iſt er ihm gefolgt.

Die Nachbarn haben ſich des Kindes angenommen.
Aus ihm iſt ein begabter und guter Menſch geworden.

Eine Künſtlerin. Kürzlich erſt hat ein Bild von ihr Auf-
ſehen erregt.

„Das Mandelbäumchen.“
Aus dem atmete alle Liebe zur Natur, deren eine

Künſtlerſeele fähig iſt.

Dom ahlen Merſcheborcher-
Nu is je de beeſe Kiehle oo vorbei, die uns dr Oſter-

haſe ins Neſt hadde jeleecht he. Mr konnte weeßdrhole ä
warm Mantel un ä heeßen Krock vrtrachin diſſe Dache.
Awwer 's ſchadt niſcht niche. Dr April is wetterwendſch.
un un 's is bäſſer, 's wärd niche ſo raſch heeß, drmit de
Bliethen niche ze zeitch raus komm und nachhär erfriern,
daß's Obſt noch deirer werd, wies ſchone jewäſn is, ei cha.

Un nu Leite habtr denn oo ſchone was jemärkt von
Breisabbau, hé? De Stiwweln ſin jewoll ä Häppchen wencher
deier un de Marcherine is's je oo jewäſn. Awwer jetzt is
ſe oo widder jeſtiechen, un was de Budder is, die kammr je
zujahr bei Budderkrauſn iwwerhaupt niche mehr kriechen.
Un wennr welliche hat, denn kannſe bloß ä reicher Hund
bizahln, he. 's is jerade als wenns Rindvieh ſtreikt,
denne mitr Millich is 's ejal ſo knapp, un heechſtens vor
janz kleene Wärchels kammr nuch welliche bikomm. Un
wenn de frächſt, was de Budder un de Millich koſt, da is 's
niſcht niche mitn Breisabbau, da heeßt's widder: Jmmer
fäſte druff! Un ſo machts oo dr Majeſtrat. Dä denkt, was 's
Rindvieh kann, däs kannſte ſchons lange, un da machtr 'n
Waſſerbreis doppelt ſo hoch un uff den elektriſchen Breis,

Grenzer wieder einmal ſo

Wozu ſollen die Anderen

da ſchlächtr 'n Drittel druffe, däß's man ſo roocht. De
Bärrcher kenns je bizahln, namentlich de FJeſchäftsleite.
Wo die ſone Maſſe Jewerbeſteier mißt, birappen, da
gommts uff ne halwe Million vor Waſſer und elektriſchen
Strom mehr in ä Monat vo niche an. So meentr Majfeſtrat.
Was awwer 's Buwlekum dadrzu meent, das ſteht uffn anner
Blatte, he. Da mißte ſich duch weeß Gnebbchen de Rechie-
rung mal neileechen un'n Majeſtrat de Nächel biſchneiden,
damit ä lärnt, was abbauen heeßt. De Leite ſulln ſich mar
ärſcht iwwerlechen, was's heite koſt't, wumr ma ze Tante
Mayern jeht uns Waſſer loofin läßt. Da ſin zwanzch Em
futſch wie niſcht! Un wenn ſ'ſch eener nuch drbei bip
leicht, dänne kanne nuch zehn Em druffleechen, he.

Vorchen Mittwoch, da warch nach Halle jemacht zu mein
Freind Ottou, dä hadde Jeburtsdach, das heeßt ſeine Ahle-
haddn. Un da hadde ihrn ſcheenes Sommerkleed uffjebaut,
da warn lauter Beemichen druff jemalen. Da ſahte ä gleenes
Mädchen, was mit ſeine Mudder vo zu Jrateliern da war,
fer ſche: Tante, da nimm dich bloß in acht, daß da keen.
Hunde niche ran jeht. Na da hammr awwer jefeixt. 's
warn oo noch mehr Kinner da, die ſpieltn ov Docter. Un
ä Freilein machte ſich'n Spaß und frachte de Jung, där
den Dokter machte, ob ä ſe nich oo emah wullte behandeln.
Na ä war ſo jut un guckte ihr vo in Hals, kloppte ſe uff
de Bruſt un'n Ricken und ſahte ferſche: Na 's is niche je-
fährlich, Freilein, awwer Se kenn mir ämah ä Fläſchchen
riwwerſchicken. Des Freilein hat weiter niſcht niche jefraht;

die hadde jenug.
Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Seitung-
Wälzlager.

Der Name „Wälzlager“ bezeichnet geſchickt und treffend
diejenigen Maſchinenteile, die durch Vermittlung von Kugeln
oder Rollen (Walzen) verſchiedener Form bei umlaufen-
den Maſchinenteilen die gleitende Reibung ausſchalten und
ſie in rollende Reibung verwandeln. Die Reibungsziffer
der rollenden Reibung iſt viel günſtiger als die der glei-
tenden Reibung. Beim Wälzlager berühren ſich alſo der
drehbare Maſchinenteil und der relativ ſtillſtehende nicht,
die Lagerdrucke von einem zum andern werden durch Ku-
geln oder Rollen (Walzen) übertragen. Die Bezeichnung
„Wälzlager“ für alle Kugel- oder Rollenlager Aſt neu,
wird ſich aber bald überall gut einführen.

Das Babel des Geldes.
Die Geldfrage iſt in Konſtantinopel eine Sache der

Phantaſie, wie alle Seiten Lebens in der Wunder-
ſtadt zwiſchen Bosporus und Goldenen Horn phantaſtiſch
ſind: es- iſt das Babel des Geldes, wie der „Corriere della
Sera“ ſchreibt. Alle Geldſorten der Welt ſind dort im Kurſe
und alle werden angeboten. Aber wenn man von einem
Wechſelgeſchäft zum anderen geht, findet man unglaubliche

9
o

Unterſchiede. Wenn man proteſtiert, antwortet der Geld
wechsler naiv: „Der Kurs iſt in dieſem Augenblick in
die Höhe gegangen!“ Die merkwürdigſten Abenteuer auf
dem Gebiete des Geldwechſels ſpielen ſich jedoch in den Zügen
des Orient-Expreß von Paris nach Konſtantinopel oder
auch nur von Mailand nach Konſtantinopel ab. Man reiſt
ab mit dem Gelde des Landes verſehen: die. Vorſichtigen
nehmen auch türkiſches Geld mit: aber das genügt nicht.
Denn der Orient-Expreß paſſiert ohne Wagenwechſel ſechs
Nattionen, und an jeder Grenze Cndert ſich die Geldverrech-
nung, da feſtgeſetzt iſt, daß alle Berechnungen des Tages
in den verſchiedenen Geldſorten der verſchiedenen Länder zu
e haben. Und ſo muß man Bulletins, Kurszettel
befragen, algebraiſche Berechnungen für einen Kaffee mit
Milch ausführen, ſich mit der Ausziehung von Kubikwurzeln
für ein Mittageſſen abquälen, die Verdauung in Gefahr
bringen durch eine Lawine von r Schweizerund franzöſiſche Frank, Lire, ſerbiſche Dinare, bulgariſche
Levas, Vermiſchungen mit griechiſchen Drachmen in Adria-
nopel, türkiſchen Pfund von Thrazien bis zum Bospopus.
Ach, die Tragödie des Geldes!

Haus hof und Garten
Goldene Regeln für eine wirkſame Düngung im Garten-,

Gemüſe- und Obſtbau.

H. M. Gotha.
1. Merke Dir, daß alle organiſchen Dünger (Pferdes,

Rinder, Schweine, Schaf, Geflügel-, Abortdünger und Jauche
aller Art) in der Hauptſache Stickſtoff, dann Kali und
Phosphorſäure enthalten, alſo die für jede Pflanze unbe
dingt mehr oder weniger nötigen Nährſtoffe aufweiſen und
deshalb eine organiſche Düngung ſtets die beſte für den
Boden (Humusbildung) und die Gartengewächſe iſt.

2. Doch wird es nichts ſchaden, wenn ein um das andere
Jahr auch mal mit Kunſtdünger gedüngt wird, zumal wo
Stallmiſtdünger aller Art nicht nur ſeltener, ſondern auch



immer teurer werden. Gib deshalb im Frühjahr den künſt-
lichen Stickſtoff in Form von ſchwefelſaurem Ammongak
(2 Kg. auf 100 Quadratmeter) oder Kalkſtickſtoff, das Kali
in Form von 40prozentigem Kali oder 55prozentigem Chlor
kalium oder Kainit (je 3 Kg. auf 100 Quadratmeter) und
die künſtliche Phosphorſäure in Thomasmehl oder Superphps-
phat je 3 Kg. auf 100 Quadratmeter. Alle drei Dünger
ſind für Kern-, Stein und Beerenobſt, wie für die Blatt-
und Wurzelgewächſe, aber auch für die Zimmer und Balkon-
pflanzen unentbehrlich und können jederzeit gemiſcht werden
Kartoffeln ſollen eine beſonders reichliche Kaligabe haben.

3. Nicht vermiſcht werden dafür aber Kalk bezw. kalk-
haltige Dünger mit Stickſtoffdüngern, da erſtere den Stick-
ſtoffgehalt herausjagen und dadurch ſchaden, merke Dir
auch, daß jedem Gewächs der Nährſtoff im Boden erſetzt
werden muß, von dem es am meiſten verzehrt.

4. Haſt Du jedoch keinen der obigen einzelnen Dünger,
die aber nur bei gewiſſen Gewächſen einſeitig gegeben wer
den dürfen, zur Hand und ſcheint Dir die ganze Düngerei,
und Miſcherei zu umſtändlich oder zu zeitraubend, oder gar
zu unſicher und zu gefährlich, dann kaufe in einem Blumen-
öder Samengeſchäft oder bei einer reellen Düngerfabrik
die fertigen, leicht und ſofort in Waſſer löslichen Nähr-
ſalze, die bereits gemiſcht und für alle möglichen Pflanzen-
arten (Obſtbäume, Raſen, Gemüſe, Spargel, Getreide, Kar-
toffeln, Wieſen, Blumendünger, Roſen uſw.) nach lang
jährigen Proben und Verſuchen eigens zuſammengeſtellt
und ohne irgend welche Gefahr ſofort nach Gebrauchsan-
weiſungen zu verwenden ſind.

5. Je ausgehungerter und magerer ein Boden iſt, deſto
mehr Dünger kann er vertragen; eine Bedingung iſt aber
für den Erfolg nötig; kalke Deinen Garten mindeſtens alle
2—3 Jahre:; denn Kalk ſchließt die Nährſtoffe auf, zerſetzt.
den Boden und fördert die Bakterientätigkeit: außerdem
lockert Kalk ſchwere kalte und tonige Böden und bekämpft
das Ungeziefer.

6. Kalk iſt im Obſt- und Gemüſegarten und in Acker-
böden unentbehrlich und am beſten im Spätherbſt zu geben
Stallmiſt aller Art von Oktober bis Februar, die künſtlichen
Dünger von November bis April: Topf-, Zimmer- und Kübel-
pflanzen nur während des vollen Wachstums, d. h. von
April bis Oktober, dies bezieht ſich beſonders auf die Spe-
zialdünger; allerdings können z. B. fertige Nährſalz-Mäſch-
dünger während des ganzen Jahres nach Bedarf verab-
reicht werden; Kopfdüngung (Jauche, Abort, Hoſrn-, Knochen-,
Blutmehl, Guano uſw.) darf nie bei voller Sonne ſtatt
finden wegen Verbrennungsgefahr.

7. Die Abwechslung in der Verabreichung der Dünger
iſt für den Boden außerordentlich wichtig: wenn irgend
möglich, ſollte im Klein- und Schrebergarten, wie im großen
Hausgarten und in der Landwirtſchaft nie einſeitig,' d. h.
alljährlich nur Kunſtdünger gegeben werden das verkruſtet
den Boden allmählich und erſtickt die Tätigkeit der Bodens
bakterien: Stallmiſt aller Art bildet den Humus, der das
Wichtigſte für die Entwicklung der Pflanze iſt und jeden
Boden durchläſſig und lebendig erhält.

8. Jauche und Stallmiſt dürfen ebenfalls nie mit Kalk
zu gleicher Zeit gegeben werden, ſondern immer in Abſtänden
von 8-410 Wochen;: auch dürfen alle Dünger nicht zu
tief in den Boden gebracht werden; Stallmiſt höchſtens
20—30 Zentimeter, Kunſtdünger nur 1015 Zentimeter,
da dieſe in zu großer Tiefe den Wurzeln nur verloren gehen
und unverbraucht im Boden verſickern bezw. vertorfen.

9. Richtigen Erfolg, und auf das kommt es in erſter
Linie heute an, wenn wir das deutſche Wirtſchaftsleben wieder
in die Höhe bringen wollen, haben wir aber mit der Düngung
nur dann, wenn eine gründliche Bodenlockerung alljährlich
Hand in Hand mit ihr geht; je öfter und tiefer wir den
Boden lockern, deſto mehr haben Luft, Wärme, Feuchtigkeit
aber auch Kälte und Froſt Zutritt und deſto ſtärker wird
das Aufnahmevermögen der Wurzeln.

10. Die Aufbewahrung aller Kunſtdünger muß eine
trockene ſein; die Verwendung eine planmäßige, alſo keine
verſchwenderiſche; das Waſſer muß auch in genügender Menge
im Boden zur Verfügung ſtehen; auf trockenem Boden
zu düngen, iſt zwecklos. Halte ferner keine zu großen Vor-
räte, da lange Lagerung nur minderwertig macht: kaufe
nur bei bewährten reellen Firmen und frage, wo Du
wirklich keinen Beſcheid weißt, lieber vorher einen Fachmann
oder die Landwirtſchaftskammer Deiner Provinz, den Obſt
bauverein oder eine Gartenbau- bezw. Landwirtſchaftsſchule,
bevor Du Schaden anrichteſt und Fehler machſt.

Winke für erfolgreiche Pflanzenpflege.
H. M., Gotha.

Pflanzzeit. Die beſte Zeit zum Verpflanzen
von Palmen und Blattpflanzen ſind im allgemeinen die
Monate April bis Mai; für krautartige Pflanzen, wie
Geranium, Fuchſien uſw. von April bis Juni: krautartige
hen ſollen nicht vor Mitte Mai ins Freie gebracht

en.
u

Erde. Die für Töpfe, Kiſtchen und dergl. beſtimmten
Samen und Pflanzen müſſen in friſche und nahrhafte
Erde gebracht werden: am beſten iſt gut Miſtbeet
oder Kompoſterde mit etwas Sand vermi
Gärtnerei erhältlich iſt. Es ſoll jedoch nie Erde, die ſchon
in Töpfen war, wieder verwendet werden, da dieſelbe
meiſtens nährſtoffarm oder ſauer und deshalb nicht brauch-
bar iſt.

Beſchaffenheit der Gefäße: Es iſt zu be-achten, daß die betreffenden Behälter, wie Töpfe, Kiſtchen,
Ampeln und dergl. innen wie außen gut gereintgt, aber nicht
glaſiert ſind und am Boden ein oder mehrere Oeffnungen
haben, damit überflüſſiges Waſſer abziehen kann man ver-
ſäume nicht, vor dem Füllen derſelben einige Topfſcherben
oder Steinchen auf die Löcher zu legen.

Ausſaat. Sehr wichtig iſt, daß feinkörnige Samen
möglichſt flach, grobkörnige dagegen entſprechend tiefer geſät,
d. h. mit weniger oder mehr Erde bedeckt werden.

Düngen: Aeltere Pflanzen, welche üppig wachſen und
durchwurzelt ſind, haben meiſt die vorhandenen Nährſtoffe
aufgebraucht und es muß von Zeit zu Zeit mit etwas künſt-
lichem, im Waſſer aufgelöſten Dünger (auf 1 Liter Waſſer
nicht mehr als 1 Gramm Nährſalz) nachgeholfen werden, der
in jeder Gärtnerei, Blumen- und Samenhandlung zu
haben iſt.

Vor vielem und insbeſondere vor zu ſtarkem Düngen
iſt zu warnen.

Verpflanzen: Jüngere Pflanzen aber werden in
dieſem Falle beſſer in größere Töpfe verpflanzt, man hüte
ſich jedoch, beim Verpflanzen zu große Töpfe zu verwenden:
denn öfters iſt dies die Schuld an dem Mißerfolg und dem
Eingehen der Pflanzen.

Gießen: Beim Gießen achte man darauf, daß nur
reines und ja kein Küchen-, Seifen- oder Ablaufwaſſer ver-
wendet wird, ferner daß das Waſſer nicht zu kalt ſei,
dasſelbe ſoll, beſonders im Winter, möglichſt die Temperatur
des betreffenden Raumes haben.

Zeit zum Gießen: Wie vft und wieviel gegoſſen
werden muß, hängt von der Größe, vom Wachstum, vom
Geſundheitszuſtand und vom Blätterreichtum der Pflanze
ab; hierfür läßt ſich keine beſtimmte Regel aufſtellen und
muß dies der Liebhaber ſelbſt nach und nach herausfinden,
doch gieße man durchdringend im Winter morgens, im
Sommer abends, an beſonders heißen Tagen morgens und
abends. Die Pflanze darf nie ganz austrockenen, aber auch
nie zuviel gegoſſen werden, da ſonſt die Erde ſauer und die
Wurzeln faul werden.

Kränkliche Pflanzen: Man überzeuge ſich des-
halb, beſonders fbei kränklichen Pflanzen, und im Winter
bei allen Pflanzen durch Befühlen der Erde, ob ein Be-
dürfnis für das Gießen derſelben vorliegt und gieße nie
planlos darauf los.

Luft und Licht, Auflockern Eine Hauptbedingung iſt ferner, daßß die Pflanzen viel Licht und Luft
haben und daß der Beſitzerganz mit ſeinen Pfleglingen lebt
und fühlt, denn „wer die Blumen pflegen will, muß ſie
im Herzen tragen.“

Waſchen der Pflanzen: Von Zeit zu Zeit iſt
die Erde mit einem Hölzchen vorſichtig aufzulockern, ohne
die Wurzel dabei zu beſchädigen; ebenſo ſollen die Blätter
der Blattpflanzen (Palmen uſw.) alle 8—10 Tage mit
weichem Schwamm und lauwarmem Waſſer auf der Ober-
Wer Unterſeite abgewaſchen oder mindeſtens abgeſpritzt
werden.

Ordnung und Reinlichkeit: Auf dem Blumen-
tiſch, vor dem Fenſter, auf dem Balkon, im Wintergarten
und im Garten ſoll ſtets peinliche Ordnung und Reinlichkeit
beobachtet werden.

Aufbinden der Pflanzen: Von Zeit zu Zeitſollen welke Blätter entfernt und ſchwachen Trieben, die
nicht hängen ſollen, ein Stab gegeben und von Zeit zu
Zeit aufgebunden werden.

All gemeiner Schutz, Ruhe und Wachstum
der Pflanzen: Ebenſo iſt zu beachten, daß die Pflanzen
rechtzeitig vor ſcharfem Sonnenbrand, Sturm, Hagel und
Froſt geſchützt werden und daß der Blumenfreund ein
aufmerkſamer Beobachter der Natur ſein ſoll; ferner iſt
darauf aufmerkſam zu machen, daß jede Pflanze eine Ruhe-
e eine Wachstumperiode hat und danach ihre Anſprüche
ſtellt.

Auskunftin zweifelhaften Fällen: Schließ-
lich iſt noch davor zu warnen, daß die pflegebedürftigen
Pflanzen ohne Erfordernis jemand anderem als dem Gärtner
anvertraut werden und daß in zweifelhaften Fällen auch
nur ein erfahrener Pflanzenfreund oder ein Fachmann
gefragt wird.

Sicherer Erfolg bei der Pflanzenpflege:
Geduld mit den Pflanzen und Befolgen dieſer Ratſchläge
ſichern den Erfolg, der meiſt nur vom Pflanzenfreund ab
hängt, ebenſo wie der Mißerfolg, der gerne allen möglichenanderen Umſtänden als den durch den Tiebhaber begangenen

Fehlern zugeſchrieben wird.

ſcht, die in jeder
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